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FExerzitien als Individuationsprozeß
Die Deutung der Geistlichen Übungen des hl. Ignatıus

durch Jung
VON ERMANN KÜGLER 5:3

‚Ich selbst habe nıe Exerzıitien teilgenommen, aber ich habe dıe
fangreiche Literatur darüber sorgfältig studıert, und iıch ll versuchen,
Ihnen die gesammelten Informationen objektiv WI1IE möglıch weıterzu-
geben.‘ Der solches 1m Wıntersemester 939/40 seınen Studenten
9 WAar eın Geringerer als Jung

Allerdings 1St seine Deutung der Exerzitien selbst Fachleuten der
Geistlichen Theologie un Kennern der Exerzıitien gut W1€e unbekannt.
Dıies gılt In gleicher Weıse tür den deutschen un sSOWweıt ich das über-
blicke auch für den englischen Sprachraum. Anders verhält sıch be1
Arzten un Psychologen. SO erwähnt Albert GÖrres 1n seınem Beiıtrag ZUr

Psychologie der Exerzıtien 4U5 dem Jahre 965 die Jungsche Interpreta-
tion un emerkt dazu: „Der Kommentar VO Jung hingegen äfßt
den 1im Besıtz eınes Exerzitienbuches befindlichen Leser schlechthin rat-

los Es werden Texte zıtlert, dıe 1ın keiner überliefterten Handschrift, in
keiner Edition vorkommen. Dıe Interpretation befestigt den Eındruck,
Jung mMuUusse ohl eın der Wissenschaft bisher ENISANgENES Exerzıitien-
buch benutzt haben jedenfalls nıcht das des Ignatıus. Das 1St besonders
ärgerlıch, weıl die Psychologie ungs sıch geeıgnet wäre, ZU Ver-
ständnıs der Exerzıtien beizutragen.” Auf diese Einschätzung VO  — (GÖr-
TesSs wiırd weıter noch einzugehen se1ın. In Jüngster eıt erwähnt
Wolfgang Giegerich den Jung-Kommentar WCNN auch NUur global zıtle-
rend, un: schliefßt sıch weitgehend ungs Auffassungen

Da{fß ungs Exerzıtieninterpretationen Theologen biısher nıcht
ZUur Kenntnıszwurde, lıegt Nnu nıcht deren mangelndem In-
eresse oder fehlender Gesprächsbereitschaft, sondern schlicht daran,
dafß dıe Nachschrift VO Jungs Exerzıitien- Vorlesungen mıiıt Ausnahme
wenıger Passagen? bisher nıcht öffentlich greifbar WAar. Die Jung-Biblio-

In Interpretation der Welt, Festschrift für Romano Guardını, hrsg. VO) Helmut uhn
3, Würzburg 1965, 497

Dıie Exercıtıa Spirıtualıa des Ignatıus VO Loyola un dıe Unterschiede zwischen eıner
„theologischen” nd einer „psychologischen” Eınstellung ZUr relıg1ösen Erfahrung, 1n: Ana-
Iytische Psychologie 18 (1987) 105134

Das US-amerikanische Jahrbuch Spring: annual ot archetypal psychology and Jun
g1an thought, New ork 1941 i® veröfftfentlichte I 183—200, die Sommersemestervorle-
SUNSCH V, un! VO: 1 2R un! 30. Junı 1939 und 1978, 28—536, die Sommerseme-
stervorlesung 3:} VO: Julı 1939 Mırt Hılte des „General Index“ (Collected works 2 9
Princeton 1979 dt. Ausgabe ın Vorber.) sınd zudem den Stichworten: „Ignatıus
Loyola”, „Przywara”, „Izquierdo“ (sıc!), „Funk“ un! „Jesunts” all jene Passagen 1n Jungs VeTI-

öffentlichten Werken auffindbar, die Ignatıus un! die Exerzıitien betreften.
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graphie Band MIX der Gesammelten Werke erwähnt ZWAAar deren Ex1-
n  9 doch wurden die Manuskrıipte, ebenso WwW1€e andere Nachschriften
VO  — ungs Semıinaren un Vorlesungen bislang ausschliefßlich Gra-
duijerte des C.-G.-Jung-Institutes Zürich der mi1t Empiehlung des
Lehranalytıkers reguläre Studenten dieses Instıitutes abgegeben.

Der Grund für diese ziemlıch restriktive Handhabung lıegt 1n eıner
Erklärung VO Jung VO Maı 954 A ES 1st mır durchaus bewulßßst,
da{fß der Text dieser Semimnarıen ine ZeEWISSE Anzahl VO  ; Irrtümern un:
sonstigen Unzulängliıchkeiten enthält, welche eiıner Korrektur bedürftig
waren Es 1St MIr aber leiıder nıe möglıch SCWESCH, dıese Arbeit selbst 4UuS-

zutühren. Ich bıtte daher den Leser, diese Berichte mı1ıt der nötıgen Kritiık
lesen und mıt Vorsicht benützen. S1e geben im übrıgenEXERZITIEN ALS INDIVIDUATIONSPROZESS  graphie -- Band XIX der Gesammelten Werke — erwähnt zwar deren Exi-  stenz, doch wurden die Manuskripte, ebenso wie andere Nachschriften  von Jungs Seminaren und Vorlesungen bislang ausschließlich an Gra-  duierte des. C.-G.-Jung-Institutes Zürich oder — mit Empfehlung des  Lehranalytikers — an reguläre Studenten dieses Institutes abgegeben.  Der Grund für diese ziemlich restriktive Handhabung liegt in einer  Erklärung von C. G. Jung vom Mai 1954: „Es ist mir durchaus bewußt,  daß der Text dieser Seminarien eine gewisse Anzahl von Irrtümern und  sonstigen Unzulänglichkeiten enthält, welche einer Korrektur bedürftig  wären. Es ist mir aber leider nie möglich gewesen, diese Arbeit selbst aus-  zuführen. Ich bitte daher den Leser, diese Berichte mit der nötigen Kritik  zu lesen und mit Vorsicht zu benützen. Sie geben im übrigen ... ein le-  bendiges und getreues Bild der Wirklichkeit, wie sie einstmals war.“  Unterdessen bereitet aber Princeton University Press/USA das vorlie-  gende Material zum Druck vor, so daß noch unveröffentlichte Seminar-  und Vorlesungsnachschriften in absehbarer Zeit als Ergänzungsbände zu  den „Gesammelten Werken“ erscheinen sollen. Herr Dr. Lorenz Jung,  der Enkel von C. G. Jung, war so freundlich, mir einen Manuskript-  Nachdruck vorab zur Einsicht zu überlassen, wofür ich ihm an dieser  Stelle nochmals herzlich danke*.  Im folgenden Beitrag wollen wir in einem ersten Teil das Umfeld und  den Hintergrund der Vorlesungen über die Exerzitien darstellen und  dann auf die von Jung benutzte Literatur eingehen. Der dritte Teil soll  die Exerzitiendeutung Jungs zusammenfassen, und im letzten Teil wollen  wir eine erste kritische Beurteilung und damit einen Dialog zwischen  Psychologen und Theologen über Jungs Exerzitiendeutung beginnen.  I. Umfeld und Hintergrund der Exerzitienvorlesungen  Seit 1933 hielt Jung Vorlesungen an der Eidgenössischen Technischen  Hochschule Zürich und wurde dort 1935 zum Titularprofessor ernannt.  1942 trat er zurück und beendete wegen zu großer Arbeitsfülle und be-  ginnender Herzbeschwerden seine Vorlesungstätigkeit. In den ersten  Jahren hält Jung Vorlesungen über die Geschichte der Psychologie und  über psychologische Ideen in den Schriften namhafter Philosophen (u. a.  Descartes, Leibnitz, Kant u. v. a. m.). Dann gibt er eine Einführung in  seine psychologische Typenlehre und in die Traumdeutung. Ab 1938 be-  inhalten seine Vorlesungen seine Sicht des Individuationsprozesses im  Osten und im Westen und in der Alchemie. Nach vielen Jahren der For-  schung und Vertiefung in alchemistische Texte und deren psychologische  Deutung erscheint als Frucht davon 1944 „Psychologie und Alchemie“  eines der Hauptwerke Jungs.  * Für die Übersetzungen aus dem Schwedischen da‘nke ich außerdem Prof. Peter Knauer,  Frankfurt/M., und für zahlreiche wertvolle Hinweise Dr. med. A. Franz, Berlin.  335eın le-

bendiges un Biıld der VWırklichkeit, W1e S1E einstmals war.“
Unterdessen bereıtet aber Princeton Uniıversıty Press/USA das Sala

gende Materıal ZUuU Druck VOT, da{fß och unveröffentlichte Seminar-
un Vorlesungsnachschriften in absehbarer eıt als Ergänzungsbände
den „Gesammelten Werken“ erscheinen sollen. Herr Dr Lorenz Jung,
der Enkel VO  - Jung, WAar treundlıch, mM1r eıinen Manuskrıpt-
Nachdruck vorab ZUuUr Einsicht überlassen, wofür ich iıhm dieser
Stelle nochmals herzlich danke*t.

Im folgenden Beıtrag wollen WIr in einem ersten eıl das Umfteld und
den Hıntergrund der Vorlesungen über dıe Exerzıtien darstellen und
ann auf die VO  —; Jung benutzte Liıteratur eingehen. Der dritte eıl soll
die Exerzitiendeutungungs zusammenfassen, un im etzten eıl wollen
WIr eıne kritische Beurteilung un damıt eiınen Diıalog zwischen
Psychologen un: Theologen ber ungs Exerzıtiendeutung beginnen.

Umteld un Hintergrund der Exerzitienvorlesungen
Se1it 93%3 hıelt Jung Vorlesungen der Eıdgenössıischen Technischen

Hochschule Zürich un: wurde dort 1935 ZU Titularprotessor ernannt
947) Lrat zurück un beendete SCH großer Arbeitsfülle un be-
gyıinnender Herzbeschwerden seıne Vorlesungstätigkeıit. In den ersten

Jahren hält Jung Vorlesungen ber die Geschichte der Psychologie und
über psychologische Ideen 1ın den Schritten namhafter Philosophen (u
Descartes, Leibnitz, Kant m.) Dann g1bt eıne Eınführung in
seıne psychologische Typenlehre un: 1ın die Traumdeutung. 1938 be-
inhalten seıne Vorlesungen seıine Sıcht des Individuationsprozesses 1mM
Osten und 1mM Westen un: ın der Alchemuie. ach vielen Jahren der For-
schung un: Vertiefung in alchemistische Texte un deren psychologische
Deutung erscheint als Frucht davon 944 „Psychologıe un chemie“
eınes der Hauptwerke ungs

Für die Übersetzungen aus dem Schwedischen da‘nke iıch außerdem Prot Peter Knanyuer,
Frankfurt/M., un! für zahlreiche wertvolle Hınweise Dr. me': Franz, Berhin.
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Ignatıus erwähnt ZU ersten Mal T Maı 1935 Jung hält 1m
Sommersemester d. J Vorlesungen ber Traumdeutung. Er stellt Ver-

schiedene Deutungsmethoden VOT un zıieht Vergleiche ZzUuU Yoga un
den in den Geistliıchen Übungen VO Ignatıus vorgelegten Meditatıio-

NCN, in denen iıne westliche Analogıe Zu Yoga sieht. Jung erwähnt in
diesem Zusammenhang, da{f dıe Geistlichen Übungen des Ignatıus Aaus

mehrwöchigen Meditationsreihen bestehen, un: da{fß jede Meditatıon
eıne Stunde dauert. ast bıs ZU Ende seiner Vorlesungstätigkeıit kommt

immer wıeder auf Ignatıus un die Exerzıitien sprechen. Die Zeıt,
die 1m ENSCICH Sınne Ignatıus un: den Exerzıtien wıdmete, umta{st
Zwanzıg Vorlesungen zwischen dem 16. Junı 939 und dem März
940 Sıe sınd ın eıner englischsprachigen Vorlesungsnachschrift mıt dem
Tiıtel „Process of individuatıon. Exercıtıa Spirıtualıa of St Ignatıus of
Loyola” dokumentiert. Es tällt auf, da{fß der Begınn der Exerzitien-Vorle-
SUNSCH nıcht lange ach dem Erscheinen des ersten Bandes VO  — Erich
Przywaras Exerzitien- T’heologıe „Deus SCIMPECI Mayor” lıegt, den Jung
sehr schätzte un: ausgjebig Zzıtlert. Jung hijelt seine Vorlesungen der
Hochschule auf deutsch. iıne Hörerın, Rıiwkah Schärf, stenographierte
s$1€e mıt; iıne andere Jung-Schülerıin, Barbara Hannah, fertigte VO  a diesem
Stenogramm ıne englische Übersetzung A} die ann als Typoscrıipt 1m
Privatdruck erschien, S$1e eiınem weıteren Kreıs VO Jung-Schülern -
gänglich machen, die mıiıt der deutschen Sprache Schwierigkeiten hat-
tfen 959/60 wurde davon w1€e VO anderen Vorlesungsnachschriften eın
NnNeu angeordneter Nachdruck erstellt.

Zum Verständnis un: ZUr Würdigung des Textes selen rel Bemerkun-
SCH vorausgeschickt. Erstens: Jung behandelte iın seinen Vorlesungen ab
938 den Individuationsprozeß. Darunter versteht Jung die potentiell Je-
dem Menschen mıitgegebene Entfaltungsmöglichkeit, die ın der Austor-
mMUunNngs des Individuums einer seelischen Ganzheıit giptelt, einer
Einheit, die mehr 1St als die Summe ihrer Teıle Individuation 1St einer-
SeIts eın „natürliıcher” Prozediß, der sıch 1n jedem Lebewesen abspielt und
als solcher aAuftfoOonOMmM IST. Es o1bt Menschen, die Zanz VO  — sıch Aaus, ohne
irgendeıne Führung, jener Ganzheıt un VWeısheıt gelangen, die den
relatıven Abschlu{fß der Individuation bıldet.

Andererseıts verläuft dieser Prozefß nıcht geradlınıg, sondern eher Spl-
ralförmig, zuweılen labyrinthisch. Daher haben Menschen aller Zeıten
un: Kulturen versucht, diesen Proze{fßß bewußt ördern. Als Beispiel
dafür rührt Jung die „aktıve Imagination“ A also die Fähigkeit des Men-
schen, sıch vorsätzlich nıcht präasente Sıtuationen, orgänge, Objekte
der Personen vergegenwärtigen.

Unter dem Eindruck einer dreimonatıgen Studientahrt nach Indıen
ber die Jahreswende 937/38 hatte Jung ın seiınen Vorlesungen zunächst
austührlich den Individuationsprozefß behandelt, W1€e sıch iın der Weıs-
eıt Indıiens un des Ostens darstellt, Z 1m Yoga-Sutra des Patanyalı.
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Dıie Ignatianiıschen Exerzıitien entsprechen seiner Ansıcht nach der
Rücksıicht, den Individuationsprozefß tördern, exakt dem östlıchen
Weg des Yoga, Nnu  — iın christlicher orm un ın Übereinstimmung miıt der
Psychologie des estens.

ungs Interesse lıegt darın, Beıispiel der Ignatiıanıschen Exerzıtien
zeıgen, WwW1e€e 1mM Westen der Individuationsprozefß miı1t Hılfe aktıver

Imagınatıon verläuft Es 1St wichtig, dieses „Formalobjekt“ beı der Wür-
dıgung seıner Vorlesungen beachten; enn Wer als Theologe oder Ig-
natlus- un Exerzıtien-Experte seıne Ausführungen SEL Kenntnıs nımmt,
wiırd vielleicht ıne psychologische Interpretation des Exerzıitienprozes-
SCS erwarten, unabhängıg davon, welche Hıltfen ZUrFr Selbstwerdung östlı-
che eıster ıhren Schülern empfehlen. Das 1St aber eın anderes Interesse
als das VOJung In tast jeder Vorlesung zieht Parallelen zwischen dem
„Östlıchen“ un dem „westliıchen“ Weg, für den ın den Exerzitien eın
Paradebeıispiel sıeht.

Zweıtens: Es andelt sıch be1 der Vorlesungsnachschrift tatsächlich
eıne Nachschrift, das heiflßt VO eıner Vorlesung 1Sst eın Scriptum erstellt
un übersetzt worden. Wır erwähnten bereıts ungs Interpretationshilfe
au dem Jahre 1954 Das heıifßt Nıcht alles, Was ın dem Scriptum lesen
ISt, gıbt möglıcherweıse dıe tatsächliche Auffassung ungs wieder.

Und schliefßlich eın Drittes: iıne Vorlesung ebt VO gesprochenen
Wort, VO  _ Zwischenbemerkungen, Exkursen, Antworten auf Fragen der
Studenten. Tatsächlich tfinden sıch viele „Perlen“ in den Exkursen und
Nebenbemerkungen. Eın Beıispıiel: Jung erwähnt beıläufig, da{fßs Gott
zweıten Tag der Schöpfung (Gen 1,6—8) nıcht sah, da{fß „alles “  gut WAar

W1€e den anderen Tagen. Am Zzweıten Tag scheidet das Wasser nier-
halb un oberhalb des Himmelsgewölbes. iıne alte außerkanoniısche
Deutung Jung interpretiere das als die Schöpfung des Teufels.

I1 Von Jung benutzte Literatur

Jung StUutzt sıch In seıner Exerzitiendeutung hauptsächliıch auf vier
Quellen, die er in den Vorlesungen un: WS 111 benennt: Bernhard
Hegardt, Relıgion un: Seelentraiming, Stockholm LO Phılıpp Funk,
Ignatıus VO  — Loyola, Berlın 1 Sebastıan Izquierdus, Praxıs exercıt10-
u spirıtualiıum Ignatı, Wıen 1688; un Erich Przywara, Deus
Semper Maıor, Band L Freiburg 9238 Während die Exerzitientheologie
Przywaras relatıv bekannt un auch leicht zugänglıch ISt, galt dies nıcht 1n
gleichem Maifie tfür die anderen benutzten Quellen; deswegen wollen WIr
urz deren Inhalt darstellen un bewerten.

Zur Anwendung der aktıven Imagınatıon 1im Prozefß der Geıistlichen Übungen vgl auch:
Images an Imagınatıon 1n the Ignatıan Exercıises, hrsg. VO Centrum Ignatıanum Spirıtuali-
tatıs, Rom SE als Manuskript gedruckt.

Wır zıtıeren 1m folgenden die Vorlesungen ach dem Manuskript, ach Som-
mer-(  - SS) un: Wıntersemester( WS)
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Bernhard Hegardts „Religion och Själsträning“ erschien 93/ auf
schwedisch 1n Stockholm als eıne Studie über dıe geistlichen Übungen
der Jesuınten. ine deutsche Übersetzung 1St nıcht erschienen; auch 1mM
Katalog VO ungs Privatbibliothek 1St diesem Autorennamen eın
Tiıtel aufgeführt. Jung scheıint also ıne vollständıge oder auszugswelse

prıvate Übersetzung benutzt haben, oder las das Buch autf Schwe-
disch

Hegardt hat eıinen Studienautenthalt in einem Jesuitenkolleg in Bel-
z1en un: iın jesuıtischen Institutionen in Frankreich verbracht und dabe!i
umfangreiches deutschsprachiges, englisches, französisches un spanı-
sches, teilweıse noch nıcht ediertes Materıal gesichtet, das ZU eıl 1n
unzutreffender Übersetzung zıtlert. In seınem Buch stellt die Entste-
hungs- un Wirkungsgeschichte der Geistlichen Übungen dar und be-
schreiıbt den Ablauf der vier „Wochen“ der Großen Exerzıtien un die
Ort angewendeten psychologischen Methoden, 1ın seiner Sıcht haupt-
sächlich Suggesti1ons- un Willenstechniken. Die etzten beıden Kapıtel
untersuchen den Einflufß der Exerzıtien aut die christliche Mystık un:
die Katholische Kırche

Hegardt sieht iın den Ignatianischen FExerzıtien die Yoga-Methode Eu-
rOPpas, den Yoga des estens. ogar auf die Diktaturen in vielen Ländern
hätte diese Methode Eıinfludfß, dıe für den Katholizısmus eıine ähnliche
Rolle spıele w1e der Yoga tür den Osten.

Seıin Resümee: Dıi1e Exerzıtien ührten 1m Grunde durch psychologı-
sche Prägungsmechanısmen virtuoser Selbstbeherrschung. Jegliches
freıe Denken un jedes eigene Wahrheitssuchen außerhalb des kırchlıi-
chen Rahmens werde VO dem, der Exerzıitien gemacht at, als eLWwWAas WUn-
gehöriges angesehen. Dıiıe FExerzıtien ührten Elitebewußtsein und
reaktionärer Kırchlichkeıit, insgesamt ZU Verlust der eıgenen Persön-
liıchkeit. Das Zentrum der Persönlichkeit werde ach außen verlegt,
nächst aut die Gestalt Jesu Chrıistı, dessen Stelle aber dann dıe
kirchliche Obrigkeıt Dıies alles werde erreicht durch einen immen-
SCH Eınsatz Kraft un: ungeheurer Wıllensanstrengung. FEbenfalls wUur-
den alle Gefühle dem intendierten Ziel untergeordnet un: damıt letztlich
zerstört, damıt alles VOT der kühlen Vernuntft bestehen könne. Dıe xXxer-
zıtlien beabsichtigten eıne fanatische dıszıplınäre Unterwerfung.

ıne der Hauptquellen für Hegardt sınd dıe Schriften des Exjesulten
Paul Hoensbroech. Wır werden darauf 1m etzten Kapıtel noch —

rückkommen.
Jung übernimmt Hegardts Auffassungen, die immer wıeder zıtlert,

in weıten Passagen seıner Vorlesungen.
Funks Ignatiusbuch erschien 1913 1m protestantischen Schrifttenver-

trıeb Berlın als sechster Band in der Reihe „Dıie Klassıker der Religion”
Dıiese mehrere Dutzend Bände umfassende Sammlung hatte sıch die Auf-
gabe gestellt, den Quellen der Relıgion selbst zurückzuführen: Dıie
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„Klassıker” verschiedener Religi0nen, besonders aber des Christentums,
sollten in ihren eıgenen Worten un Werken dargestellt werden. Das Ur-
teıl der zeıtgenössıschen kirchlichen un weltlichen Presse über die Reihe
ISst gut Sıe wird als „gediegen” un „zweckdienlich” gewürdigt. Entspre-
chend der Zielsetzung übersetzt Funk der Überschrift „Die Erinne-
rungecn des Ignatıus” den anzen Pılgerbericht; N 1Sst dies nach Heıinrich
Boehmers erster deutscher Ausgabe VO 1907 erst die zweıte Überset-
ZUNg überhaupt. Es folgt ine Auswahl Au den Geistlichen Übungen und
aus dem Briet des hl Ignatıus ber die Tugend des Gehorsams die
portugiesischen Jesuiten VO 26 März 5553

In seiner Einleitung versucht Funk, Ignatıus nıcht dem zeıtgenÖSssı-
schen protestantischen Religionsideal gegenüberzustellen, sondern ıh
auf dem Hıntergrund seiner Herkunft un Frömmigkeıtstradıtion
würdıgen. Dabe! zeichnet den „Tfrühen Ignatıus” nach dem Pılgerbe-
richt als eıinen relıg1ösen Indıvidualısten, der mehr seinen subjektiven N:
s1ionen als der Lehre der Schriftt und der kırchlichen Tradıtion,
der Selbständigkeıt des Wıllens un des Urteıils zeıge und sıch seıne seel-
sorglichen Inıtiativen VOoO der kirchlichen Autorität nıcht behindern äfst
und der Inquisıtion oftfen widerspricht un: seıne Pläne anderen nıcht VOI-

rat. Dagegen habe sıch der „Späate Ignatıus” der kırchlichen Autorität-
terworten un dasselbe auch VO  e} anderen verlangt, nıcht NUr die
seelsorgerische Tätıgkeıt, sondern auch das individuelle relıg1öse Leben
CNS die Norm der kırchlichen Führung gebunden un: eıne willenlose
Hıngabe S1e verlangt.

Für Funk 1St Ignatıus ine Person, „die Zu Herrschen geboren 1St  “
Als noch emporstrebte, habe mıt der Autorität auf gESPANNLEM Fuß
gestanden; als aber ZUuUr Herrschatt gelangt sel, se1l in ıhm der Arısto-
rat un: Autokrat ZU Vorschein gekommen.

In den Exerzıitien sıeht Funk die „klassische Fassung seınes relıg1ösen
Programms”. Seine Einschätzung oiptelt in der Bemerkung:

„Der Methode des Ignatıus tehlt nıcht psychologischer Scharfsinn un: pädagogı-
sche Berechnung, die mıtunter Zur Kniffigkeit wird, ber tehlt ihr VOT allem
die Eigenschaft der ‚discretlo‘, des teinen Wahlvermögens un der Anpassung die

leıtenden besser gESaART erziehenden Geıister, jene ‚discretio‘, die der weılse
Erzieher Benedikt VO Nursıa als Haupterfordernis VO Abt, VO Seelenvater
verlangt. Tatsächlich 1St uch die Folge der ignatiıanıschen Intoleranz, die NUur dıe e1-
SCNC Methode kennt un: zuläßt, iıne ber das katholische Erbauungsleben,
die SoOgenannte innere Askese, ausgebreitete Erstarrung 1Ns Schematische. uch autf
diesem Gebiet, das trüher die individualistische, typenreiche Mystik beherrschte, 1st
selt der Vorherrschaft des jesuitischen Systems jegliche Individualıität erstorben un:!
ausgemerzt. Dürre herrscht überall, die sıch tiet bıs Ins Predigtwesen un! ın den
christlichen Unterricht erstreckt. Das verdankt der Katholizismus Ignatıus, der
ohl nıcht meınte. “ 7
Diese Eıinstellung 1St 1n gleicher Weıse unverständlich W1€e ärgerlıich.

Unverständlich: enn hier hat Funk die Annotatıonen den Exerzıitien
unk 15
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(Lx 1—20), dıe ohnehın 1U  — In Auszügen übersetzt, schlicht nıcht ZUr

Kenntniıs SC  IMMECN. Hätte dıe Annotatıo 18, VO  ; der NUr den
ersten Satz wiederg1bt, ZUr Gänze übersetzt, hätte darın schon das
genaue Gegenteıl seiner Behauptung erkennen können. Dort heifßt CS

nämlich d., da{ß einem jeden entsprechend der Weıse, 1n der sıch ZUuUr

Verfügung stellen will, das vorgelegt werden soll, OTraus jeweıls mehr
Nutzen und Fortschritt zıiıehen ann Argerlich 1St seıne Behauptung, weıl
Jung S1€e iın seiner etzten Vorlesung über dıe Exerzıtıien, in der Wert
un Nachteile resümıierend gegenüberstellt, ungeprüft un wörtlich
übernımmt. Es 1St fast überflüssıg bemerken, dafß Funk auch lgna-
t1us’ Gehorsamsbriet nıchts (sutes äfßt Er sieht 1mM ignatianıschen voll-
kommenen Gehorsam „dıe Quelle unsäglichen Übels“, der „1m Licht des
Evangelıums Christı nıcht bestehen“ kann8.

ungs dritte Quelle 1St die 1m Jahre auf lateinısch in Wıen
schienene „Praxıs Exercıtiorum Spirıtualium Ignatıu” des spanı-
schen Jesuiten Sebastıan Izquierdus. Das Buch hat Oktavheftgröße un:
umta{it 130 Seıten. DDer Inhalt 1S1 durch 19 Zwischenüberschritten 1n —

terschiedlich lange Kapıtel gegliedert. Izquierdus verfolgt mıiıt seınem
Buch iıne doppelte Absıcht. Zum eınen 1St 65 gedacht als Handbuch für
Exerzitienbegleıiter, die Männer un Frauen, Laıen WwW1e€e Ordensleute, iın
achttägigen Exerzıitien begleiten, Zzweıter Stelle ll 6% ine Hılfe seın
be] jährlichen achttägigen Selbstexerzıitien für den Fall, dafß eın Begle1-
ter ZUr Verfügung steht.

ach eiıner allgemeinen Einführung in Sınn un Gestalt der Exerzıitien
erklärt Izquierdus die Tageseimnteiulung be] Exerzıtıen, das innere Gebet,
legt das Prinzıp un Fundament VOT un erklärt das Examen Generale
un: Particulare. Es folgen die Übungen über die Sünden, Tod, etztes
Gericht un Hölle Dies alles umta{ßt rel Viıertel des Buches. Das letzte
Vıertel beinhaltet dıe Übungen VO Ruf Christi, VO der Wahl,; VO  } der
Passıon un: die Betrachtung ZUr Erlangung der Liebe Izquierdus hat
den Inhalt der vier Wochen, W1€e selbst Sagtl, 550 1in Tagen
vefaßt, daf, Wer diese eıt ernsthatt nu  ' aUuUs dieser einen Woche die
Frucht VO Wochen schöpfen kann“ 19 W as freilich fraglıch ISt

Was die Anordnung des Stoffes betrifft, fällt auf, daß auch
Jung tür die Erklärung des „Anıma Christı”, des Fundamentes un der
Übungen der Woche mehr als drei Viertel der Vorlesungszeıt 11-

det Möglicherweise wurde dieser Gewichtung des Stoffes durch 1Zz-
quierdus 1e] Raum verwendet Izquierdus für die Erklärung

Ebd 38
Das Manuskrıpt g1bt als Erscheinungsjahr 695 In diesem Jahr erschıen in Rom eine

bebilderte Neuauflage der Erstausgabe. Jung hat Iso die römische Ausgabe benutzt.
10 „unıyersam ıllarum hebdomadarum substantıam ita ad spatıum Uun1us hebdo-

madae CLIO dierum reducemus, ut QU1SQUI1S 115 ser10 tradıderiıt, hac unl
illarum ftructum percıpere possıt”, Izquierdus
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des Fundamentes, das beı ıhm anders als be1 Ignatıus die „Erste
Übung“ 1St. uch Jung 1St annn der Auffassung, dafß dıe Betrachtung des
Fundamentes neben dem Gebet „Anıma Christı“ die 7zweıte Hinführung
sel,; die den eigentlıchen Exerzıtien vorausgehe un ZUuUr Vorbereitung
ditiert werde.

Izquierdus wırd VO  e Jung mehrfach austührlich zıtlert. Dabei über-
das Manuskrıipt gul un: sehr CNAU, bısweılen zusammenfassend
Auslassung kleinerer Textpassagen. Dı1e letzte Übung, die Izquıer-

dus vorlegt, 1St die Betrachtung Zur Erlangung der Liebe als Zusammen-
fassung der Exerzitienwoche. Jung scheint ıhn jer verstehen,
dafß damıt die Exerzıitien für die La1ı1en enden, während dıe Exerzıitien für
die Jesuiten noch weıtergehen. Darunter versteht Jung ann die Betrach-
tung der Erscheinung Jesu be] Marıa un die Regeln ZUrFr kirchlichen (ze-
sınnung. Beides erwähnt Izquierdus nıcht. Wır werden 1im eı auf
dieses Mifßverständnis Jungs zurückkommen.

ungs vierte Quelle 1St Erich Przywaras „Deu Semper Major” Jung
benutzte den erstien Band der Auflage, der 938 erschienen war 11
Przywaras FExerzıtien-Interpretation, die w1e die meısten Werke des
Autors ihrer denkerischen Anforderung NUur einem begrenzten
Leserkreis zugänglich 1St, 1Sst nıcht eigentlich eın Kommentar, sondern
eıne Herausstellung der philosophisch-theologischen Grundlagen der
Geistlichen Übungen, iıne Theologie der Exerzıiıtien.

Das dreibändıge Werk hat VO namhaftten Theologen hohes Lob Cr-

halten; gENANNL seı]en nNnu  —- Hugo Rahner!? un Hans Urs VO Balthasar,
auf dessen Inıtiatıve hın der Johannes-Verlag eiıne Neuauflage der Werke
Przywaras 1in Angriff SC hat In Jüngerer eıt hat Michael
Schneider Przywaras Theologie der Exerzitien austführlich gewürdigt*?.

Eın wen12 vereintachend äßt sıch enN.: Przywara beı dem
Problem, WwW1€e sıch (Gott un: Welt zueinander verhalten. Sınd Göttliches
un Weltliches In ein großes Ordnungssystem eingespannt (Thomas V.

un das Miıttelalter)? der 1St die Welt un: deren Vernuntt „des Teutels“
(Luther)? der mu die Welt dem Aufbau des Reiches (sottes auf Erden
dıenen, da{fß das Welrtliche ıIn das Geistliche hineingeschmolzen wiırd
(Calvın)? Be1 Ignatıus findet Przywara die Antwort darın, dafß alles Welt-
lıche wirklich ın seiner ganzen Breıte un Tiıefe bejaht un in seiıner Kon-
kretheit ErNSISCENOMMEN wiırd. Die Natur Welt) ISTt für ıh ZWAar durch
die Sünde verderbt, aber nıcht wurzelhaft teuflisch. S1e 1St aus (sottes
and hervorgegangen, dessen Spur ıIn allem leuchtet, dafß ın allen

11 Der Katalog VO: Jungs Privatbibliothek g1bt A dafß Jung später alle TE Bände beses-
sen hat

12 Rahner sagt: „Man müfßte eıne Hu Kategorie lıterarıscher Würdigungsmöglichkei-
ten bauen, diesen inhaltsgeschwellten Bänden den ihnen zukommenden Platz anzuwel-
sen.“ In ZKTh (1940) L7

1 Schneider, Unterscheidung der Geıister, Innsbruck-Wien 90823
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Dıngen gesucht un gefunden werden annn Mıt diesem Gott der der
19980888 Größere 1ST un der Jesus Christus diese Welt hineıin abge-
Sstiegen 1STE äfst sıch der Mensch Durchgang durch die ignatıanıschen
Exerzıtien spezifischer Weıse CIM Einsamkeit Diıienst Übergabe
un: Liebe

Przywara begınnt „Theologie der Exerzıtien mIL Ausle-
Suns des Gebetes „Anıma Christı ) dem 1iNCc Zusammenfassung der
aAaNZCNH Exerzıtien sıeht Das alte Gebet, das kıngang der Exerzıitien
steht, aber nıcht VO Jgnatıus STAMMLT, 1ST C1iN erster Durchblick In

(NB Anıma Chrıstı, santıtfıca me) spricht sıch der Hauptinhalt der
Exerzıitien 4Uus das Persönliche Bewufstwerden des Christus ebt IN1L

In (2 (NB Passıo Christi, conforta me) o1bt sıch die Hauptrichtung
der Exerzıitien In (3 (NB Et Jube CNITC ad Le; ut Cu Sanctıs Tu1s
laudem Te) sıch der Hauptsınn der Exerzitien

Aufgrund dieser Interpretation VO Przywara kommt Jung der Auf:-
fassung, da{ß das „Anıma Christı e1in eigentliıcher Bestandteil der Exerz1-
tien 1ST Folgerichtig kommentiert austführlich während fast SCINCT

ZWAaNZ1IS Vorlesungen Und be1 Zusammenfassung ber
die Geistlichen Übungen Sagl „Line Vorbereitung geht den eıgentlı-
chen Exerzıtien Oraus Es g1bt ZWEeI Haupttexte, über die während dieser
Vorbereitung meditiert wırd das Anıma Christı un das Funda-
ment‘

Tatsächlich 1ST das „Anıma Christı weder den Urtexten noch den
ersten VICT Druckausgaben des Exerzitienbuches enthalten rSst Spater
wurde den Druck erschıenenen Exerzitienbüchern hinzugefügt
„‚damıt CIMn TOMMES Gebet nıcht mMIt der eıt Vergessenheıit SC-
rate“ 17 Dıi1e letzte deutsche Übersetzung VO  —$ DPeter Knauer 18 bringt da-
her das Anıma Christı sehr zutreffend nıcht mehr Exerzitienbuch
selbst, sondern WI1Ie diıe anderen VO lgnatıus den Geıistlichen bun-
SCH erwähnten Gebete auf Beıiblatt

111 Jungs Deutung der Geistlichen UÜbungen
Wır wollen nu die Exerziıtiendeutung ungs zusammenfassen, der

besser gESART, die Deutung, WIEC S1C VO  - der Stenographin un der
Übersetzerin verstanden worden 11STt Wır tolgen dabe! dem Ablauf der
Vorlesungen, lassen aber alle Wiederholungen un Exkurse WC?B) SOWEIL
S1C nıcht unmıttelbar die Darstellung der Exerzıtien berühren

14 Deus Semper Mayor
15 Vorlesung VO' 13 1940 übers VO:  ; IN1L
16 Siehe MI IL, MHS5J 100 un! MHS)J 294
17 Vgl MHSJ MI 1L, Z 760
18 Ignatıus VO' Loyola, geistliche Übungen und erläuternde Texte, Leipzıg 19/78, dıe Z1-

tate aus dem Exerzitienbuch L.x) Lammen AaUuSs dieser Übersetzung.
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H441 Ignatıus UN. dıe Geistlichen Ubungen
/7u Begınn der Vorlesungen ber dıe Geıistlichen Übungen o1bt Jung

eiınen UÜberblick über die Bıographie des Ignatıus. Seine Darlegungen
sınd Nau un sorgtältig recherchiert un lebendig präsentiert. emge-
genüber fallen auch kleinere Miıfsverständnıisse nıcht 1Ns Gewicht. So WAar

der Abt Cıisneros, dessen Ejercıtatori10 della vıda espirıtual Ignatıus ohl
auft dem Montserrat benutzt at, genausowen1g des Ignatıus’ Lehrer Ww1e€e
Gonzales se1n Schüler WAar. Cisneros (1455—1510) WAar der Zeıt, als Ig-
natıus auf dem Montserrat weılte, längst verstorben; un u1s Goncalves
da (CCamara, der Schreiber des Pilgerberichtes, WAar miıt der iußeren Le1i-
tung des Römischen Profeßhauses beauftragt. uch wird INa ohl nıcht
der Auffassung ungs zustiımmen können: „In Venedig wurde die Idee,
einen monastischen Orden gründen, Z1 erstenmal ErwOSHCN, un:! Ig-
natıus entschlo{fß sıch, nach Rom gehen, die Genehmigung des
Papstes erhalten.“ och trüben diese Unrichtigkeiten bzw Fehlein-
schätzungen nıcht den Gesamteindruck VO ungs Präsentatıon.

Eıgens geht Jung auf dıe Vısıonen des Ignatıus eın. Er reteriert die
Schlangenvisıon in anresa Aaus dem Pılgerbericht:

„Während seınes Auftenthaltes 1n diesem Armenspıtal erlebte häufig, da{fß
hellichten LA irgend eLwas 1in der Luft ahe be] sıch sah, WwWas ıhm großen Trost
schenkte, da ausnehmen prächtig anzuschauen WAal. Er konnte nıcht CI -

kennen, Was eigentliıch für iıne Sache se1 ber iırgendwie schien ihm, als ob
die Gestalt einer Schlange hätte mıiıt vielen Punkten, die W1€e Augen aufleuchteten,
obwohl keine eigentlichen Augen Er hatte großes Gefallen un: großen
TIrost e1ım Anblick dieser Erscheinung. Und Je Ööfter S$1e schaute, desto größer
wurde seıne innere Tröstung. Wenn ber jene Erscheinung entschwand, empfand
darüber großen Kummer.“” ?°

Jung deutet diese Vısıon als angehender Mönch hätte Ignatıus viel-
leicht ıne andere „orthodoxere” Vısıon vorgezogcN, ELW eiıne Erschei-
NUNS Christi/ı der der Jungfrau Marıa. ber c erscheint ıhm als
individuelles Bild ine Schlange. Das Bild der Schlange entstammt dem
Bereich der Instinkte, dem Bereich, aus dem das psychische Leben
wächst. S1e 1St eın Symbol der Heılung, Ww1e€e CS 1im Bıld der Askulap-
schlange wohlbekannt ISt. Wenn jemand krank ISt, ann hat keinen
Kontakt miıt seinen Instinkten; un eın eıl der Heilkunst besteht darın,
ıh wıeder damıt 1n Verbindung bringen, damıt 4aUus seinen eıgenen
Wurzeln wachsen ann Ignatıus hatte sıch durch übermäßige Buße un
Gebet die esundheıt ruinijertt. Als Gegengewicht erscheıint ıhm die he1i-
lende Schlange, aber annn das noch nıcht recht einordnen.

Später verscheucht annn das Bild der Schlange mıt dem Stock21,
weıl ZUr Überzeugung gekommen 1St, dafß die Vısıon eın Bıld des Teu-

19 SS Z
20 Der Bericht des Pılgers, Nr. 1  , 1n der Übersetzung VO  x Burkhart Schneider, Freiburg

1956
21 Ebd Nr 31
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tels W3a  _ Ignatıus entscheide also mıt dem Wıllen darüber, ob seıne Vıs10-
1LICH zuLl oder schlecht sınd, ob S1€ VO (Gsott oder VO Teutel
kommen. Jung Gut bzw VO (F sınd Vısıonen für Ignatıus W1e€e auch
für andere christliche Vıisionäre dann, WECNN s$1e In das kirchliche ogma
PasSscnh bzw sıch mı1ıt kirchlichen Vorstellungen harmonisieren lassen,
schlecht un VO Teutel sınd s1e, WEeNN S$1€e dem wıdersprechen.

Als Beıispıel führt Jung die tolgende Vısıon in anresa „Als eiınes
Tages in diesem Ort 1ın der Kırche des erwähnten Klosters WAar, die
Messe hören, un: als eben der Leıib des Herrn erhoben wurde, sah
miıt den ugen seiıner Seele ELWAS W1e hellglänzende Strahlen, die VO
oben her kamen. War VErmaS auch 1es nach langer elIt nıcht
mehr weıter auszuführen. ber WAas damals mi1t seinem Verstand
schaute, Wwar ganz eindeutig dies, da{fß sah, WI1IE Jesus Christus,
Herr, 1m allerheiligsten Sakrament gegenwärtig ist.‘“ 22

Ignatıus interpretiere also das Licht 1m Zusammenhang mıiıt der Hostiıe
als Gegenwart Christi 1im Sakrament. Und die Vısıon ın das
kirchliche Dogma Eın anderes Beispiel VO eıner Vısıon, die Ignatıus auf
der Schiffsreise nach Jerusalem hatte: „In dieser ganzecn eıt erschien ihm
oftmals Herr, der iıhm große Tröstung un Kraft schenkte. Er
gylaubte, eın großes rundes twas schauen, das WwW1€e 4US old gemacht
war.“ 23 Diese goldene Kugel der Scheibe se1 zunächst eın Symbol der
Einheit der Gegensätze. Ignatıus sehe seıne eıgene Ganzheit, un: das
habe eıne erlösende Auswirkung auf ıh un gebe ıhm innere Sicherheit.
ber interpretiere annn diese Vısıon wıeder > da{fß S1€ In das kırchlıi-
che ogma paßt

Vısıonen kommen aus dem Unbewuften un sınd zunächst „A-IMNMOTAa-
liısch“. Der moralısche Standpunkt wırd erst VO Bewulfstsein eingeführt.
Wiıchtige Lebenssituationen bewirken Manıiıftestationen AaUusSs dem
Unbewußten, dıe gleichsam eıne erlösende Wırkung haben Die Interpre-
tatıon der Vısıonen 1STt annn eine rage der iındividuellen Weltanschau-
unNng Ignatıus hat, Sagt Jung, seıne Vıisıonen 1n Übereinstimmung mıiıt
dem christlichen Dogma interpretiert. Seine frühen Vısıonen selen noch
SpONtan un in iıhrer Struktur einfach un: daher authentisch SCWESCNH.
Miıt der eıt aber habe gelernt, seın Unbewußtes manıpulıeren. Als
Beıispıel dafür führt die La-Storta-Vısıon Dort erscheint Ignatıus
Gott der Vater und Christus mıt dem Kreuz, der ıhm Sagl „Ich werde
euch iın Rom gnädıg sein.“ Jung versteht diese Vısıon als proJizıerte un
konkretisierte Phantasie der Dınge, dıe Ignatıus 1in Rom erhofft un: CIr-
wünscht. Jung A 4)As 1St NUur möglıch, WEeNN jemand gyroße Erftahrung 1im
Manıpulıeren se1nes Unbewußfßten hat.“ 25 Ignatıus habe be] seınen späten

22 Ebd Nr
23 Ebd Nr. 44
24 Ebd Nr.
25 SS XI
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Visıonen dogmatısche Gedanken, die natürlich nıcht mehr AaUus dem Un-
bewußten LammMmMenN, 1ın die Vısıonen proJiziert. Je komplexer eine Vısıon
sel,; desto fragwürdıger se1 auch ıhre Authentizität.

Jung benennt Zzwel große Strömungen, die einen Einfluß auf die Abfas-
SUNg der Exerzıitien ausgeübt hätten. Die Strömung 1sSt die Ende des

Jahrhunderts beginnende devotio moderna: iıne spirıtuelle Reform
als Gegenbewegung eiıner auf Gemeinschatt un objektive Bındung
eingestellten relıg1ösen Haltung. Direkt beeintlufst habe Ignatıus das
Ejercıtator10 della vıda espirıtual des Abtes Cıisneros, das Ignatıus auf
dem Montserrat kennengelernt hat Diesem Handbuch für Pılger, das dıe
Wıchtigkeıt, sıch spirıtuell üben, besonders betont, verdanke Ignatıus
wichtige Anregungen tür die Konzeption der Geistlichen Übungen: Etwa
die Dauer VO 30 Tagen, die Einteilung in Wochen, die Notwendigkeıt
einer gewIlssen Dıiıszıplın, die methodische Abtfolge der Meditationen und
die Anleıtung, allabendlich seıne Sünden examınıeren.

ıne Zzweıte Quelle sıeht Jung 1in dem 1ın Spanıen ZUT eıt des Ignatıus
wirksamen arabischen Eınfludfs, spezıell 1ın der Mystık des Al-Gazzalı aus

Bagdad (1059—1 DD dessen Schritten VO den Domuinikanern übersetzt
wurden. Darın fänden sıch viele Parallelen den Exerzıtıen, die Ab-
tolgen VO  en Übungen während 3(0)—40 Tagen, Schweıigen, Fasten, Wachen
un Gebet un die Leıtung durch eınen eıster. uch ınhaltliıche Paral-
lelen seıen auffällig, die Betrachtungsgegenstände ber Sünde, Reue,
Tod un Hölle un die Aufforderung, dafß der UÜbende sıch ber sıch
selbst Nau Rechenschaft ablegen soll Jung sieht keinen 7Zweıtel daran,
dafß Ignatıus VO dieser Tradition beeinflußt WAar Leider tehlen in der
Vorlesungsnachschrift Belege für diese Behauptung. Denn erscheıint
traglıch, ob sıch eın direkter Einflufß der arabischen Mystık auf Ignatıus
nachweısen läßt, Ja, ob S$1e überhaupt kannte.

Jung erwähnt dann den Unterschied zwischen den „kleinen“, dreıitäg1-
SCH Exerzıtien un den „großen” dreißigtägigen. Mıt ezug auf den Je
sulıten Böminghaus?® referlert C dafß die dreıtägıgen, gepredigten
Exerzitien sıch die Offentlichkeit wenden, in ıhnen der Prediger e1-
gentlich die Hauptarbeıit eistet un: die Getahr kollektiver Emotionen
nıcht immer gul beachtet werde. Dagegen habe Ignatıus den Grofßen
Exerzitien Nnu  v— wenıge zugelassen, dıe zudem sorgtältig ausgewählt
re  -

Sınn un: Ziel der Exerzıtien definiert Jung 1mM Vergleich un 1im Unter-
schied miıt den Meditationsweisen des ÖOstens, speziell mıiıt dem Yoga.

26 Der Jesuıtenpater rnst Böminghaus (1882-1 942) War ach einer Tätigkeit als Studen-
tenseelsorger Professor der Kirchengeschichte uUun! Akademikerseelsorger In Franktfurt/
St. Georgen. Er veröffentlicht E Thema der geistlichen Übungen ü Dıie Askese der
Ignatıanıschen Exerzıtıen, Freiburg F7 SOWI1e zahlreiche Aufsätze In un:! StZ Jung
hat ohl seın Buch den Exerzıitien nıcht gelesen, sondern bezieht S1C| auf die Angaben bei
Hegardt, der Böminghaus zıtlert.
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Ziel des Yoga se1 CS, den Meditierenden ın eiıne „‚höhere Persönlichkeit”,
die als Buddha beschrieben wiırd, umzuwandeln. In gleicher Weıse hätten
die Geıistlichen Übungen das Zıel, durch aktıve Imagınatıon die Aufhe-
bung des .Ich“ erreichen und den Meditierenden iın die Gegenwart der
Gottheit überführen, 1n der die Autonomıie des „Ich“ gänzlıch vVver-
schwindet.

Das heißt also psychologisch: Yoga un Exerzıtien verfolgen letztlich
dasselbe Zıel, nämlıich den Indıyiduationsprozefß öÖördern. Hegardt
folgend, für den die Ignatıanıschen Exerzıitien der „Xoga des estens“
sind, sagt Jung dies auch: Die Exerzıitien entsprechen 1ın ihrer Zielsetzung
exakt dem Buddhıistischen Yoga, NUur 1n christlicher orm un In Überein-
stımmung mıt der Psychologie des estens 2 Nur die Wege sınd VCI-
schieden: Für den Osten gilt eher: c 1St keine Eıle geboten, die inneren
Prozesse werden beachtet, der Meditierende 1St Ende irgendwie das
Ganze un das Unıiıversum. Für den Westen un spezıell für die Geiıstlı-
chen Übungen gıilt eher: Dıiıe Übungen sınd ıIn eiıner vorgeschriebenen
eıt auszuführen, dıe Selbstwerdung 1St 1mM wesentlichen nıcht 1ne sıch
1m nneren entwıckelnde, sondern eıne VO auflßen inıtnerte Erfahrung,
denn, Jung, das „Selbst” des Menschen erscheint nıcht als der innerste
psychologische Kern des Menschen, sondern als die machtvolle Fıgur des
historischen Jesus. Der Meditierende befaft sıch nıcht in erster Linie mı1ıt
seiınem eıgenen Innen, sondern hat In Christus eın Gegenüber. och 1St
für Jung Christus ebenso Symbol des „Selbst“” 1im Westen W1e€e Atman oder
Buddha Symbol des „Selbst“ 1im Osten 1St.

Dıi1e Suche nach iıhm 1St dıe Suche nach dem Selbst be] aller Verschie-
denheit der VWege Und das sel 1n der Tat dıe Absıcht der Exerzıtien:
eınen Prozef{fß tördern, 1n dem das Ich des Menschen aufgelöst wırd
ZUugunsten des Gott-Menschen Jesus Christus, das heıiflßt des Selbst.

Exkurs Das Ich, das Selbst un Gott

Jung versteht dem Ich das Subjekt des menschlichen Be-
wußtseins, dem Selbst das Subjekt der mten, also auch der
bewußten Psyche. In diesem Sınne ware das Selbst eıne Größe, die das
Ich 1n siıch begreift.

„Das Selbst könnte charakterisiert werden als eine VO  — Kompensatıon für den
Konflikt zwıschen Innen un! Außen Diese Formulierung dürtte nıcht übel pPasscn,insofern das Selbst den Charakter VO hat, das eın Resultat, eın erreıichtes 1e]
ISt, CELWAS, das U allmählich zustande gekommen un!: durch viele Mühe erfahrbar
geworden 1St. So 1St das Selbst uch das 1e1 des Lebens, enn N 1St der völligste Aus-
druck der Schicksalskombination, die INa  —_ Indivyiduum NT, un: nıcht NUur des eın-
zelnen Menschen, sondern einer SaNzen Gruppe, ın der einer den anderen ZU
völligen Bılde ergänzt. Miıt der Empfindung des Selbst als LWAas Irratıonalem, unde-
finierbar Seiendem, dem das Ich nıcht entgegensteht un! nıcht unterworten ISt, SON-

27 Vorlesung VO Nov. 940
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ern anhängt, und welches gewissermaßen rotlert WwWI1e die rde die Sonne,
1St das 1e] der Individuation erreicht.‘“ 28

Seidmann bemerkt azu
„Das menschliche Selbst in der Jungschen Sıcht 1Sst ine Verbindung VO Gegensät-
ZECN, dıe der Mensch bewulfßt einer lebendigen FEinheit un Ganzheit verknüp-
ten un! vereinıgen lernen mu{fß Hell un! Dunkel, Licht un Schatten, (Csut un
Böse, bewußt un: unbewulßßst, Ic| und Du, Wurzel und Krone eine Aufgabe, die
lebenslang dauert, enn das Selbst wandelt sıch durch das Leben hindurch, dıe Czp2
gensäatze miıt iıhm, und sınd WIr uUunseTrTesSs Selbst nıe völlıg bewußt. Dennoch bleibt
das 1e1 der Selbstwerdung, weıl der ınn des Lebens 1m Ganzwerden des einzelnen
Menschen besteht.“ 29

Der Psyche steht eıne Vielzahl VO  —; Bıldern un Symbolen ZUuUr erfü-
SUunNg, iın welchem die Erfahrung des Selbst ZzZu Ausdruck kommt und
VO  —$ denen eıne mächtige Faszınatıon ausgehen A

Immer wıieder wurde Jung vorgeworfen, würde das Selbst des Men-
schen mıiıt (sott identifizieren. Um dieses Mifsverständnis beseıitigen,
hat Jung persönlich reli tolgende Erklärung geschrieben.

AS sieht auUs, als ob Selbst un: (sott iıdentisch waren Dıi1e Psychologie kann ZWI1-
schen Imago Deı Selbst) un Gott selber nıcht unterscheiden faktisch nıcht,
NUur begrifflich!). Denn schon der Begriff Selbst deutet eın Transzendentes d ber
das eıne empirische Wiıssenschatt chlechterdings nıchts ausmachen kann Die CI-
fahrbare Numuinosıtät des Selbst 1st groß, da{fß sehr leicht möglich ISt, die Manı-
festation des Selbst als Gottesmanıiıtestation empfinden. Gottessymbole sınd nıcht

unterscheıiden VO' Selbstsymbolen, das heıßit, können nıcht unterschieden WOI-
den Ich kann nıchts dafür, da{fß dem ISt, da{fß dıe Manıtestation des Selbst ‚gÖöttlı-
chen Charakter‘ hat. Ic habe das nıcht erfunden.“
Eınıge Jahre vorher schon hatte Jung einem Kritiker geschrieben: ”  1€

iın aller Welt kommen Sıe auf die Idee, ich könnte (Gott9 un:
War durch eiınen Begriff?EXERZITIEN ALS INDIVIDUATIONSPROZESS  dern anhängt, und um welches es gewissermaßen rotiert wie die Erde um die Sonne,  ist das Ziel der Individuation erreicht.“ ?®  P. Seidmann bemerkt dazu:  „Das menschliche Selbst in der Jungschen Sicht ist eine Verbindung von Gegensät-  zen, die der Mensch bewußt zu einer lebendigen Einheit und Ganzheit zu verknüp-  fen und zu vereinigen lernen muß: Hell und Dunkel, Licht und Schatten, Gut und  Böse, bewußt und unbewußt, Ich und Du, Wurzel und Krone — eine Aufgabe, die  lebenslang dauert, denn das Selbst wandelt sich durch das Leben hindurch, die Ge-  gensätze mit ihm, und so sind wir unseres Selbst nie völlig bewußt. Dennoch bleibt  das Ziel der Selbstwerdung, weil der Sinn des Lebens im Ganzwerden des einzelnen  Menschen besteht.“ ??  Der Psyche steht eine Vielzahl von Bildern und Symbolen zur Verfü-  gung, in welchem die Erfahrung des Selbst zum Ausdruck kommt und  von denen eine mächtige Faszination ausgehen kann.  Immer wieder wurde Jung vorgeworfen, er würde das Selbst des Men-  schen mit Gott identifizieren. Um dieses Mißverständnis zu beseitigen,  hat Jung persönlich an G. Frei folgende Erklärung geschrieben.  „Es sieht so aus, als ob Selbst und Gott identisch wären. Die Psychologie kann zwi-  schen Imago Dei (= Selbst) und Gott selber nicht unterscheiden (d. h. faktisch nicht,  nur begrifflich!). Denn schon der Begriff Selbst deutet ein Transzendentes an, über  das eine empirische Wissenschaft schlechterdings nichts ausmachen kann. Die er-  fahrbare Numinosität des Selbst ist so groß, daß es sehr leicht möglich ist, die Mani-  festation des Selbst als Gottesmanifestation zu empfinden. Gottessymbole sind nicht  zu unterscheiden von Selbstsymbolen, das heißt, können nicht unterschieden wer-  den. Ich kann nichts dafür, daß dem so ist, daß die Manifestation des Selbst ‚göttli-  chen Charakter‘ hat. Ich habe das nicht erfunden.“ (13.01.1948).  Einige Jahre vorher schon hatte Jung einem Kritiker geschrieben: „Wie  in aller Welt kommen Sie auf die Idee, ich könnte Gott ersetzen, und  zwar durch einen Begriff? ... Dieses Selbst ist nie und nimmer an Stelle  Gottes, sondern vielleicht ein Gefäß für die göttliche Gnade ...“  III.2 Die Deutung des Anima Christi  Przywara folgend, für den das Gebet „Anima Christi“ die ganzen Ex-  erzitien zusammenfaßt, beginnt auch Jung folgerichtig mit einer psycho-  logischen Interpretation der einzelnen Zeilen des Anima Christi. Als  Methode gibt er an, das Gebet mit einer möglichst offenen und naiven  Einstellung zur Kenntnis zu nehmen und das eigene — christliche - Vor-  verständnis so weit es geht zurückzustellen. Jungs Auslegung der einzel-  nen Zeilen des Gebetes ist unterschiedlich lang. Wir fassen hier diejeni-  gen Passagen zusammen, die psychologisch von Bedeutung erscheinen  und übergehen die, in denen Jung lediglich referiert.  „Leiden Christi, stärke mich“:  28 C, G. Jung, Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem Unbewußten, Darmstadt  1928, 206.  29 P. Seidmann, Der Weg der Tiefenpsychologie, Zürich-Stuttgart 1959, 142.  30 Brief vom 22.9.44; vgl. den Anhang von G. Freiin V. White, Gott und das Unbewußte,  Stuttgart-Zürich 1957, 297-332.  S47Dieses Selbst 1St nıe un:! nımmer Stelle
Gottes, sondern vielleicht eın Getäfß für die göttliche Gnade E

HL2 Die Deutung des Anıma Christı

Przywara folgend, für den das Gebet „Anıma Christi“ die ganzen Ex-
erzıtien zusammenfadßt, beginnt auch Jung folgerichtig mit einer psycho-
logıischen Interpretation der einzelnen Zeılen des Anıma Christı. Als
Methode g1ibt A das Gebet mıiıt eıner mögliıchst offenen un: naıyven
Eınstellung ZUr Kenntnis nehmen un: das eıgene christliche Vor-
verständnis weıt geht zurückzustellen. ungs Auslegung der einzel-
Nnen Zeilen des Gebetes 1St unterschiedlich lang. Wır fassen hier dıejen1-
SCn Passagen uSsSammen, die psychologisch VO Bedeutung erscheinen
un übergehen dıe, 1ın denen Jung lediglich referiert.

‚Leiden Christi, stärke MALC C

28 Jung, Dıie Beziehungen zwiıischen dem Ich Uun! dem Unbewulßiten, Darmstadt
1928, 206

29 Seidmann, Der Weg der Tiefenpsychologie, Zürich-Stuttgart 1959, 1472
30 Brief VO: 44; vgl den Anhang VO'  - Frei 1in Whiıte, Gott un! das Unbewulßßite,

Stuttgart-Zürich 1957; OFT
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Das Leiden Christı, Jung, 1St i1ne zentrale Idee 1m Christentum.
Man findet diese Vorstellung, dafß der menschgewordene (Gott leıdet un

leiden mudfß, in keiner der anderen yroßen Religi0nen. Im Gegen-
teıl: Der Osten scheint das Moment des Leidens übersehen. Für die
östliche Eınstellung zählen Freude un: Leid gleich viel un 11a  . sucht
sıch beidem entziehen. Das Leid wırd nıcht besiegt, Freude —

reichen, sondern der östliche Mensch weıß, da{fß keines VO  —; beidem VeTr-

mıeden werden kann, da{ß S1€e sıch insgesamt ausgleichen un: da{fß Friede
1ın der Freiheit VO beidem esteht.

Anders die westliche Auffassung. Der Westen sıeht das Leiden als das
dichteste Element 1mM psychologischen Proze( der Individuation un
drückt c5 au als das Leiden Gottes, der Mensch wird. Im Westen 1St Ja
Selbstwerdung 1m wesentlichen nıcht eine innere Erfahrung, sondern eın
außerer Prozefß. Das Selbst erscheint nıcht als der innerste psychologı-
sche Kern des Menschen, sondern 1n der machtvollen Fıgur des hıstorı-
schen Jesus. Der Mensch 1st gleichsam eın unendlich kleiner eıl seıner
'Totalıtät.

Relıgi1onen sınd, Jung, Formulierungen un Ausdrucksweisen einer
bestimmten inneren Eınstellung. So 1St diıe christliche Religion sicherlich
eıne passende Ausdrucksweise unserer westlichen Eınstellung. Leıder
habe aber das Christentum als Ausdruck uUunNnserer psychischen Realıtät seıit
der Reformationszeit Boden verloren. Frühere Generationen verstan-
den noch die symbolısche Bedeutung relıg1öser Formulierungen. Di1e
heutigen westlichen Menschen meınen, da{fß Leiden vermeıiden 1St un!
überwunden werden mu Für das Miıttelalter dagegen WAar Leiden nıcht
NUur unvermeıdlıch, sondern es hatte eıne Bedeutung. So ändert siıch die

innere Eıinstellung ZU Leıden, WCnNn eın Mensch CS als VO  — (sott
geschickt annehmen annn Wenn jemand z B iıne Krankheıt als VO

Gott geschickt annehmen un sıch 1ın der Annahme mıt dem menschge-
wordenen leiıdenden Gott vereinen kann, annn annn c5 eher akzeptie-
ITen Denn annn 1St menschliches Leiden als Teıilhabe Leiden des
menschgewordenen (sottes psychologisch gesehen eın Weg, seın
Selbst finden, das nıemals erreicht werden ann hne Leıden. Leiden
annehmen bedeutet 1in dieser Sıcht, auf dem VWeg ZUuU Selbst se1n. Le1i-
den 1St für den Westen der Weg Par excellence Chrıistus, ZU
Selbst. (sott wırd Mensch un: eıdet; der Mensch, der Gott erreichen
wiıll, mMu durch Leiden hindurch, iıhm velangen. Das Leiden
des einzelnen 1St Anteılhabe Leiden Christı. Jung sıeht diese Vorstel-
lung auch In der katholischen Messe. Sıe 1St Opfer Christi, aber nıcht W16€e -
derholtes Opfter, sondern ew1ges, gegenwärtig gESELIZLES Opfer Jung
resümılert: Ottenbar paßt diese Vorstellung VO leiıdenden Gott iırgend-
W1€e uUunNnserer westlichen Wesensart. Anders aßt 65 sıch nıcht erklären,
daß der westliche Mensch 15 Jahrhunderte VO ihr faszıniert war. Und
daß diese Vorstellung heute zusammenbricht, se1l eın großer Verlust.
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IN deine Wunden verberge mich“:
Przywara hat dieser Zeıle des Anıma Christı gesagt.: „Leiden Christiı

1m Christen un!: des Christen in Chrısto 1sSt nıcht iırdischer Hero1smus,
sondern Untergang, WI1€e das Weizenkorn unbeachtet in dıe Erde sınkt.
Und eS annn sıch Sar nıcht zeıgen, weıl n das Leiden des unmündıgen
Kındes ISt, das NUur 1in den Schofß hıneın sıch verbergen kann, aus dem CS
einst kam Bırg mich 1in Dich!“ 31

Jung sieht darın die Idee ausgedrückt, dafß die Wunden Christi der
Schutz der Menschheıt sınd, 1n die der Mensch hineinsinken annn
der Leıb Christı 1STt w1e dıe Erde, die gepflügt un: aufgebrochen wiırd,
das Samenkorn hineinzulassen. Eınen gewissen Höhepunkt dieser Vor-
stellung sıeht Jung 1m Mystizısmus Zinzendorts 1mM 18 Jahrhundert. Die
eiıtenwunde Christı wırd VO ıhm als das mütterliche Geschlechtsteıl VCI-

standen, ın dem der Mensch Wiedergeburt suchen mufß „Wır finden die-
selbe Idee, asthetischer ausgedrückt, beı Przywara

Jung erwähnt äAhnliche Vorstellungen beı den Etruskern, die Pflüge in
Phallustorm benutzten, un Fruchtbarkeitsriten in bestimmten Kulturen,
die darın bestanden, den Geschlechtsverkehr in der frisch gepflügten Ak-
kerfurche vollziehen. In der Bibel findet sıch die Vorstellung, dafß LEva
Aaus der Seıite Adams entstammt (Gen 221 Adams eıtenwunde
ISt das Tor der Geburt vVas un: die Kırche hat darın ımmer das Urbild
fU.I' hre Geburt 4US der Seılte Christı gyesehen.

Dıie eitenwunde Christı des Mannes habe unzweiıfelhaft eıne weıblı-
che Bedeutung. Jung erwähnt in diesem Zusammenhang, da{fs dıe weıblı-
che Seıite Christi oft 1n der christlichen Ikonographie betont wiırd.
Christus wırd ähnlich w1€e Mithras als femıinıner Mannn dargestellt. 7Zu
recht, Sagt Jung, enn das zeıgt noch einmal, WI1€ ın iıhm die Vereimigung
der Gegensätze dargestellt 1St. Viele christliche Hymnen sehen ın ıhm den
Bräutigam der weıblich verstandenen Seele

Jung diese Gebetszeıle drückt den Wunsch ach der gegenseltigen
Durchdringung zwischen dem Gläubigen un Chrıistus 4U.  ® Davon
spricht schon das Johannesevangelıum, WenNnn Jesus Sagt „Wer meın
Fleisch 1STt un: meın Blut trinkt, der bleibt ın mır un ich bleibe 1ın ihm  c

oder: „Ich habe iıhnen deiınen Namen ekannt gemachtEXERZITIEN ALS INDIVIDUATIONSPROZESS  „In deine Wunden verberge mich“:  Przywara hat zu dieser Zeile des Anima Christi gesagt: „Leiden Christi  im Christen und des Christen in Christo ist nicht irdischer Heroismus,  sondern Untergang, wie das Weizenkorn unbeachtet in die Erde sinkt.  Und es kann sich gar nicht zeigen, weil es das Leiden des unmündigen  Kindes ist, das nur in den Schoß hinein sich verbergen kann, aus dem es  einst kam. Birg mich in Dich!“ >  Jung sieht darin die Idee ausgedrückt, daß die Wunden Christi der  Schutz der Menschheit sind, in die der Mensch hineinsinken kann. D.h.  der Leib Christi ist wie die Erde, die gepflügt und aufgebrochen wird, um  das Samenkorn hineinzulassen. Einen gewissen Höhepunkt dieser Vor-  stellung sieht Jung im Mystizismus Zinzendorfs im 18. Jahrhundert. Die  Seitenwunde Christi wird von ihm als das mütterliche Geschlechtsteil ver-  standen, in dem der Mensch Wiedergeburt suchen muß. „Wir finden die-  selbe Idee, ästhetischer ausgedrückt, bei Przywara.“ ®  Jung erwähnt ähnliche Vorstellungen bei den Etruskern, die Pflüge in  Phallusform benutzten, und Fruchtbarkeitsriten in bestimmten Kulturen,  die darin bestanden, den Geschlechtsverkehr in der frisch gepflügten Ak-  kerfurche zu vollziehen. In der Bibel findet sich die Vorstellung, daß Eva  aus der Seite Adams entstammt (Gen. 2.21). D.h., Adams Seitenwunde  ist das Tor der Geburt Evas: und die Kirche hat darin immer das Urbild  für ihre Geburt aus der Seite Christi gesehen.  Die Seitenwunde Christi des Mannes habe unzweifelhaft eine weibli-  che Bedeutung. Jung erwähnt in diesem Zusammenhang, daß die weibli-  che Seite Christi oft in der christlichen Ikonographie betont wird.  Christus wird ähnlich wie Mithras als femininer Mann dargestellt. Zu  recht, sagt Jung, denn das zeigt noch einmal, wie in ihm die Vereinigung  der Gegensätze dargestellt ist. Viele christliche Hymnen sehen in ihm den  Bräutigam der weiblich verstandenen Seele.  Jung: diese Gebetszeile drückt den Wunsch nach der gegenseitigen  Durchdringung zwischen dem Gläubigen und Christus aus. Davon  spricht schon das Johannesevangelium, wenn Jesus sagt: „Wer mein  Fleisch ist und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm.“  (6.56) oder: „Ich habe ihnen deinen Namen bekannt gemacht ... damit  die Liebe, mit der du mich geliebt hast, in ihnen ist und damit ich in ihnen  bin“ (17.26).  In der Meditation über den leidenden Christus mit der Seitenwunde  scheint das Selbst auf; und die „männliche“ Seite des Menschen muß  „verwundet werden“, wenn ım Individuationsprozeß die „weibliche“  Seite auftaucht.  2 - Deus Sexfiper Major I, 8.  » WS V.  349damıt
die Liebe, mMIt der du mich geliebt hast, 1in ıhnen 1St und damıt ich iın ihnen
bın“ 47263

In der Medıtatıon ber den leidenden Chrıstus miıt der Seitenwunde
scheıint das Selbst auf; und die „männliche“ Seıite des Menschen mu
„verwundet werden“, WenNnn 1m Individuationsprozefß die „weıbliche”
Seıte auftaucht.

31 Deus Semper Mayor I)
52 \W
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Vom bösen Feind beschütze M1C 6
Hıer wırd Schutz Destruktion gesucht. Jung vergleicht die Ööstlı-

che un!: die westliche Auffassung. In östlıchen Texten o1bt c keinen bö-
sCH Feind, sondern eın weıbliches VWesen, dafß dıe Täuschung der Welt
symbolısıert. Je mehr INa sıch 1in die Welt verstrickt, desto weıter kommt
INa  —; WCS VO eiıgenen Selbst. Im Osten 1St der Teufel weıblich, 1m We-
sten männlıch, W as sıch seiınen Attrıbuten wWwIe den Örnern un: dem
Ziegenfufß un! seinem Verhalten auf dem Blocksberg beım Hexentanz
unschwer erkennen äßt Das lıege den grundverschiedenen Einstel-
lungen in Ost un: West. Dıie bewußte Eıinstellung 1im Westen 1Sst männ-
lıch, 1m Osten weıblich. Entsprechend 1St die unbewulißte Haltung 1m
Westen weıblıich: der Gläubige übergıbt sıch Christus un 1efert siıch ıhm
AauUs, un 1m Osten männlıich: der Yogı zieht sıch auf sıch selbst zurück
un entwickelt innere Kraft un Stärke. Der jeweılıge Teufel versucht,
sıch der Haltung des westlichen oder östlichen Unbewufiten anZupaSsSen
un den Gläubigen In die Welt zurückzuziehen.

Der bewußten männlich-kriegerischen Einstellung 1mM Westen enNt-

spricht schliefßßlich auch der Wunsch des Gläubigen, Ende der eıt
einmal mıiıt Christus herrschen obwohl Christus selbst genügend
Züge in seinem Wesen hatte, daß INa  - ih: auch als eınen ‚östlıchen Men-
schen“ bezeichnen annn

II1.3 Dıie Deutung des Fundamentes

eıtere fünf Vorlesungen verwendet Jung auf die Deutung des „Prin-
Z1ps un Fundamentes“ (Ex 23) Er geht daran miıt derselben Methode
W1€e beim Anıma Christi, mIıt einer naıv-offenen Eınstellung, die
weIlt Ww1e möglıch VO einem „westlichen“ Vorverständnis abstrahieren
sucht un: nach dem psychologischen Gehalt der einzelnen Zeılen des
Fundamentes fragt.

Aus dem englischen Vorlesungstext geht nıcht hervor, ob Jung eıne
deutsche Übersetzung éugrunde legte . Da aber häufig Przywara
zıtlert, scheint seine Übersetzung benutzt haben, die WIr 1er W1€e-
dergeben:

„Der Mensch 1St geschaffen azu hin, loben, Ehrfurcht tun un dienen
Gott, unserem Herrn, un: mıttels dessen heıl machen seıne Seele; un: die andern
Dınge über dem Antlıtz der rde sınd geschaffen hın SA Menschen, un! dazu hin,da s1e ihm helten in der Verfolgung des Zıeles, dem hın geschaften ISt. Von
daher tolgt, da der Mensch SOWeIılt sS1e gebrauchen hat, alsweıt s1e iıhm helten
seiınem Zıel, un! sSOWweIılt S1e lassen mufßs, alsweıt sı1e ihm hıin ihn hindern. Als für
welches 1St NOL, uns unterschied-frei machen Z gESAML allen geschaffenen Dıiın-

353 Eıne Fußnote In WS AA erwähnt, da{fß Jung ın dieser Vorlesung aus dem Lateinischen
1Ns Deutsche übersetzt. Die englısche Vorlesungsnachschrift zıtlert die Stellen des Exerz1-
tienbuches ach der Übersetzung VO' Joseph Rıckab,y, The Spirıtual Exercises of St. Ignatıus,
transl. wıth OMMENLACY by Rıckaby J; New ork un! London Vgl uch
Anm
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SCH, im (Gesamt dessen, W as gESTALLEL 1St der Freiheıt ÜUHSC1OT freien Wahl und ihr
nıcht 1sSt verboten; iın solcher VWeıse, da WIr nıcht wünschen VO unserer Seılite mehr
Gesundheıt als Schwäche, Reichtum als Armut, hre als Un-Ehre, langes Leben als
kurzes, und folgerichtig in ZESAML allem übrıgen; eINZ1g ersehnen!: und erwählend
das, Was jeweıls mehr uns ührt hın dem Zıel, dem WIr geschaffen sınd

Gelegentlich zıtlert Jung auch lateinisch 55
„Der Mensch ıst geschaffen e ın diesem ersten Satz, Jung, konden-

sıiert sıch eıne Auffassung, dıe VO größter psychologischer Bedeutung
1St. Man könnte diesen Satz verstehen, dafß edeute: das Bewußtsein
1STt geschaffen, e entstamm dem Unbewußten. Es se1 ein empirisches
Faktum, da{f viele Gedanken, Meınungen, Persönlichkeitsanteıile, sıch
lange 1im Unbewußten vorausbilden, bevor s$1e annn spater 1Ns Be-
wufßtseıin treten Von daher wırd auch verständlıich, WENN viele lebenser-
ahrene Menschen Sapch, S$1€e hätten den Eindruck, dafß eine höhere
Intellıgenz ıhnen zuvorkomme un: s$1e leıite. Diıese psychologische Beob-
achtung, dafß das Unbewußfßte uUuNseTCIHN Bewußtsein zuvorkommt,; beweıst
natürlich nıcht das Gefühl, geschaffen se1n, aber 65 enthält iıne be-
achtliche Wahrscheinlichkeit für dieses Gefühl. Wenn WIr den ersten

Satz „der Mensch 1Sst geschaffen verstehen, ändert sıch uUunNnsere

Haltung. Wır anerkennen dann, dafß eben nıcht alles seinen Ur-
Sprung 1im Bewußfitsein hat

„Dazu hin, loben, Ehrfurcht IUN UN: dienen (Gott, UNSCTEM

Herrn e Psychologisch übersetzt würde das heißen: Ignatıus empfähle
eıne bedingungslose Unterwerfung den unbewufiten Anteıl der
Psyche. Wenn der Mensch dem Unbewufiten nıcht Ehrfurcht erweılst un:
ihm nıcht dient dem Unbewußfßten, dafß Ja seın Bewußtsein geschaffen
hat verliert seıne “  „Seele besser gESART, verliert die Verbindung
zwischen seiınem Bewußtsein un Unbewußltem.

ber diese bedingungslose Übergabe steckt auch voller Geftahren.
Jung erinnert daran, da{fß die Kırche immer VOT der Geftahr VO  $ „Privatof-
fenbarungen“ un den 4US ihnen entstandenen Sekten gEWArNT hat Und
diese Getahren würden auch ann nıcht wenıger, WEn INan „Gott“
„Unbewulßfites” Sagt, un dabeı vergißt, da{fß Gott auch iıne dunkle Seıite
hat Jung dıe trühe Kırche wußte, dafß Gott auch gefährlich 1St. Denn
WEeNnNn (sott die Einheit un: Versöhnung der Gegensätze ISt, dann 1St -
türlich der Anlage ach eın „gutes‘ un eın „böses” Prinzıp ın ıhm, die
beide ın ihm ihren rsprung haben Wo Gott nächsten ISt, 1St die (Se-
tahr gyrößten. Jung zıtlert ine außerkanonısche Aussage Jesu 1ın An-
lehnung Jes 33 .14 „Wer nahe bei mır iSt, 1St ahe Feuer, un: wer

tern 1St VO  — mir, 1St tern VO Reich Gottes“. Hıer zeıge sich die Idee VO

34 Deus Semper MajJor I)
35 Jung besafß in seiner Privatbibliothek die Auflage der Exerzitienübersetzung VO J0

hannes Roothaan SJ; Exercıtıa Spirıtualia Ignatıl de Loyola CU versione hıtteralı Au-
tographo Hıspanıco notıis ıllustrata. Edıtıo altera, Romae, excudebat Alexander Monaldı,
1838
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der dunklen Seıite Gottes: enn Feuer verschlingt un zerstor‘' Deswegen
wiırd der Teutel mıt dem Feuer ın Verbindung gyebracht, weıl dessen
Qualıitäten besıitzt.

In seiınen dann folgenden Ausführungen hält sıch Jung CNS Przy-
WAara und dessen Gedanken über das Wesen des Menschen. Przywara
Sagl Der Mensch 1St „Geistwerdung des Leibes“ un: „Leibwerdung des
Geıistes“ un: führt ann tiefsinniıg A4aUuU.  N

„So 1st der Mensch als Mensch offenbar als Leib-und-Geıst die Miıtte des Seins der
Weltr (medium tormale-materıale), als Mann-und-Frau die Mıtte des schöpferischen
Werdens der Welt (medıum efficıens), als emeın-Wesen die Miıtte der Ordnung der
Welt (medium ınale) ber diese dreitache Mıtte 1St als Schnittpunkt sıch kreu-
zender Bewegungen (Leıb Zu Geıst, Geilst ZU Leıb; Frau zu Mann, Mann ZU!r

Frau; In zu über, ber ZzZu In) Un 1Sst nıcht 1Ur Kreuzungsschnıittpunkt, SON-

ern Rılß eı Geıst, Geıist Leıb; Frau Mann, Mannn Frau;
In über, ber In) Mensch als Mıtte, Kreuzung, Rı erscheint
dem wachsenden Realısmus der Lebenserfahrung.” ?®
Przywara Sagt annn welıter: Der Mensch als „Miıtte” weIlst auf Gott, der

Mensch als „Kreuzung” hängt in Gott, der Mensch als „Rıb"“ 1St gekreu-
zıgt 1m Gekreuzıigten. Der Mensch 1St Mensch INSOWeIlt, als 1ın (5OTtt 1St
Und „Leıib un Geılst sınd ‚recht zueinander, insoweılt als der Mensch
‚recht‘ in (ott ist.“ 37 Und schließlich: „‚Indem (sott als Erlöser in den
Menschen hinabstieg, erscheıint se1ın Antlıtz ın dem echt menschlichen
Zwischen, der Seele als der Mıiıtte zwischen reinem Leib un reinem
Geiıst. Indem aber als Erlöser 1ın den Menschen als Rıß hinabstieg,
scheint seın Antlıitz in der Seele, insofern S1€e 4US Verlorenheit retten 1St

Y (zott erscheint 1mM Antlıtz des ‚Rısses als Kreuz‘.“ 38
Jung siıeht in Przywaras nıcht eben leicht verstehenden Austührun-

SCH iıne „wirklıch jesuıtische” Meditatıon ber das Fundament, W1€ s1e ın
den FExerzıtien praktizıert wird. Jung iragt wıieder nach dem psychologı1-
schen Gehalt dieser theologischen Meditatıion. Przywaras ede VO  — der
Geistwerdung des Leıbes un der Leibwerdung des (Geılistes versteht S
dafß der Mensch sıch se1ınes Leıibes bewußfst werden soll Jung 1St j1er eher
zögerlich, obwohl die Leib-Geist-Problematık un die SCNAUC Be-
griffsbestimmung VO Leıb, Seele un: Geılst ausführlich diskutiert. Nıcht
LLUTL den Theologen scheint die Przywareske Sprache Schwierigkeiten
machen.

Wenn Przywara den Menschen als Medium ormale materıale be-
schreıbt, versteht das Jung dahingehend, da{fs der Mensch also ELWAaS

„zwischen” Medium formale, Geıst, un Medium materı1ale, Materıe,
un Bıld (Sottes ISt, der selbst die Versöhnung der großen kosmischen
Gegensätze 1St. ach Przywara se1 der Mensch insotern eın Bild Gottes,
als eıne Finheıit der Gegensätze ISt. Als solcher se1 in gew1sser Weıse

36 Deus Semper Mayor L, 67/
37 Ebd
38 Ebd 73
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dasselbe WwW1€e (ott. Hıer beruft sıch Jung auch auf Jesus, der iın Joh 10.54,
Psalm 82.6 zıtıerend, Sagt „Ihr se1d Götter.“ In Gott sınd die Gegensätze
vereınt. Das würde bedeuten: (zott 1St das Selbst, un: der Mensch 1STt
insotern ine Einheit 1St eın Abbild dieses Selbst. Jung aber das ISst
sehr problematisch. Przywara beschreıbt den Zustand des Menschen als
„Hangen iın Gott  C6 un voller Leıden. In der Iat 1St Ja der Mensch wenıger
eıne Einheıt der Gegensätze als eın Kontflikt der Gegensätze, eıne stAn-

dige Disharmonuie. Es scheint ZUr condıiıtıo humana gehören, daß der
Zweıtel größer 1St als die Sıcherheit un daß der Mensch VO  e Konflikten
gequält wiırd. ach Przywara trat (ott selbst in diesen „Rlß“ durch die
Kreuzıgung Christı.

„Ich mu gestehen, ” bemerkt dazu Jung, „dafßs ich meıliner chrıistlı-
chen Erziehung nıemals in der Lage WAar verstehen, aiIu jemand
deres, der gekreuzıgt wurde, iıne erlösende Wırkung haben sollte. IrSsSt
dachte iıch, ich müfte besonders begriffsstutziıg se1ın, aber 1m Laute me1l1-
nes Lebens habe iıch viele andere Leute getroffen, die das auch nıcht VCI-

standen haben.“
Jung dann weıter: Wenn Przywara Sagt, da{fß der Mensch mıiıt Christus

gekreuzigt ISt, dann bedeutet das; da{fß 1n gewisser Weıse iıdentisch 1St
miıt dem Leiden des Sohnes (Csottes. Der Mensch leidet nıcht Nnu  m SCnh
seıner eıgenen Unvollkommenheıten, sondern se1ın Leiden 1St Leiden
(sottes. Se1in Leiden kommt aUus Konftlıkten, also 1St Konflikt auch in
Gott Dieser Kontlıikt zwischen „Fleisch“ un „Geıist”, zwıischen
form- un gesetzgebendem Ge1lst und tormloser, liınder Masse der In-
stinkte 1ST nıcht ösbar, WeEenn INan NUur die eıne Seıite ebt un:! diıe andere
unterdrückt. Beiläufig erwähnt Jung 1n diesem Zusammenhang, dafß Jesu
„psychologische Sünde“”, tür die mıt dem Tod bestraft wurde, darın be-
stand, da{ß seıne anımalisch-sinnliche Seıte nıcht gelebt hat Vieler
Menschen Schuld se1 umgekehrt, da{fs s$1e 1Ur ihre anımalısche Seıte le-
ben, die s$1e unbewulfßfit macht.

Ofrt Ore INa die Formulierung: Das Kreuz hat uns erlöst, Chri-
SLIUS hat uns erlöst. Zu recht, Sagt Jung, denn dıe sıch kreuzenden Kreu-
zesbalken symbolısıeren dıe Versöhnung der Gegensätze zwischen Hım-
mel un! Hölle, Geilst un! Natur. Und das 1St die Erlösung. Christus 1St
zwischen 7Z7wel Räubern gekreuzıgt, VO denen der eıne 1Ns Paradıes, der
andere 1ın die Hölle kommt. Er ISt das Opfter zwischen den Gegensätzen
VO  e ell un: Dunkel.

Der Konflikt ISt 1n aller Regel ZWAar eın wünschenswerter Zustand,
WIr iıhn lıebsten vermeıden; aber keiner ann erlöst werden,

der sıch seıner Konflikte nıcht bewußfßt wiıird un: NUur seıne materielle der
NUTr seıne spiırıtuelle Seılite ebt un: die andere Seılite ignorlert. Erlösung SC-
schieht NUr durch 7Zweiftel und Konflikte hindurch. Daher habe Przywara

319 S
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völlıg recht Sagl Jung, WEeNN behauptet, Gott erscheine „Zwischen
der Seele als der Miıtte zwıschen Leib un: Geilst Ja, Sagt Jung, sıch

selbst kennen lernen, Konftlikte anzugehen, sıch SsSC1INer selbst bewußt
werden 1ISE wiırklich CiH Kreuz Deswegen vermeıden WITL all das SCrn

Wır möchten NsSsere Fehler nıcht kennen lernen un VErSCSSCNH heber
SETECE ungelebte Seıte ber die Erfahrung des Konfliktes 1ST die Erfahrung
Gottes (soOtt IST Leiden un Leiden 1ST (sott selbst

Wenn das Prinzıp un: Fundament dann MItL dem Satz endet WIL soll-
ten CINZIS das ersehnen un: erwählen Was jeweıls mehr uns führt hın
dem Ziel dem WITr geschaffen sınd heilt das psychologisch der
Mensch hat die Aufgabe, sıch des Konfliktes bewulföst werden Er mu
lernen, ıh bejahen, „ersehnen enn 19808  —- durch Konflikte
erreicht INnan 61NE höhere Stute des Bewußtseins Das 1ST das Geheimnıis
hinter allen Kulturen Wır sınd Christus un nach SCINECEM Bıld geschaf-
ten, das heißt, nach dem Bıld des leidenden Menschen Christus 1ST aber
für den Westen C1NC Gestalt die dem Meditierenden gegenüber steht der
Westen nıcht, dafß dıe Gestalt Christı sSsEIN CISECNCS Wesen 1ST Jung
führt als Beleg dafür das Gebet AaUus der Betrachtung ZUr Erlangung der
Liebe ( 234) „Nehmt Herr, un: empfangt Freiheit
INe1N Gedächtnis, IMeINeEN Verstand un INe1NenNn anzen Wıllen, all INe1IN
Haben un: INe1N Besıtzen Ihr habt ILLE gegeben; Euch Herr, gebe ich
c zurück Alles IST Euer, verfügt nach Eurem SaANZECN Wıllen ebt I11Er
ure Liebe und Gnade, enn diese SCNUHT INr

Jung dieses Gebet die Ganzhingabe dıe den Exerzıtien ANSEC-
zielt wiırd ber CS 1STE 1N€e Unterwerfung eiINe Gestalt außerhalb SC1-
Nner selbst; der Westen weıß nıcht da{fs dıe ıgur Christiı letztlich seiIn

CISENES Wesen 1sSt

IIT Dıie Deutung der Exerzitien, wochen
Im etzten Vıertel der Vorlesungsreihe untersucht Jung VOT allem die

Übung der ersten Exerzitienwoche un dort die Engel-Sünde un:
versucht, C1iINeE Antwort darauf geben, aru der Betrachtung der
Sünde solche Bedeutung ZUSECMESSECN wiırd Aus der Zweıten Woche kom-

besonders die Betrachtung VO der Menschwerdung,
VO  } der dritten Woche Sagt fast nıchts, un VO der jlerten Woche
deutet die Betrachtung ZUr Erlangung der Liebe Wır folgen dem Fort-
Sang seinNner Ausführungen

Dıie Engel-Sünde
Im ersten Punkt der ersten Übung der ersten Exerzitienwoche legt 1g-

NnNatıus dem Meditierenden VOT, solle sıch die „‚Sünde der Engel” 1N$ (e-
dächtnis rufen Wıe SI der Gnade erschaffen wurden, sıch aber ihrer
Freiheit nıcht bedienen wollten, iıhrem Schöpfer un: Herrn Ehrfurcht
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un Gehorsam erweısen, sondern in Hochmut gerleten, 4Uu5S der
Gnade sıch 1n Bosheıiıt verwandelten un!' VO Hımmel In die Hölle SC-
schleudert wurden (CExX 50)

Jung fragt wıeder, W as diese Auffassung psychologisch bedeutet, un!
Sagt azu Schon bevor s menschliches Bewußtsein g1bt, x1ibt es eıne
Spaltung In den vorbewußten Kräften, einen Gegensatz, vergleichbar
dem zwıischen Engeln un Dämonen. Dabeı tällt auf, Jung, da{fß die
Engel 1n aller Regel nıcht Individuen sind, sondern kollektive Wesen. Sıe
treten, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, fast immer 1im Plural als En-
gelschöre auf WwWI1e€e auch dıe Mönche in den Östern nıcht als Individuen
auftreten, sondern dıe Engelschöre 1mM Hımmel auf Erden repräsentieren.

Die Exerzıtienübung zeıge, da{f der Mensch notwendıg kollektiv ISt,
bevor GT eın Ich-Bewußfitsein entwickle. Er 1st erst eın VO  ; Instinkten SCc-
SteuertesSs Wesen miıt der Psychologıe seiıner Eltern, seıner Famılıe, seınes
Clans, seıner Umgebung, bevor einen eıgenen Selbststand entwickelt.
Empirisch zeıge sıch 1es z B 1ın Kinderträumen und iın Iräumen PSY-
chisch Kranker. Kınderträume sınd überhaupt nıcht kindgemäßß, WwW1€e iInNnan

könnte, sondern enthalten mythologisches Materıal, VO dem
das ınd selbst nıe EeLWAaSsS gehört hat, das siıch aber iın den Mythologıen
aller Zeıten auf der ganzen Weltrt findet.

Dıie Spaltung VOTr Begınn der Zeıt, VO der diese Meditatıiıon spricht,
eziehe sich also schlicht auf dıe Gegensätze, die sıch ın jedem Menschen
zeıgen. Bevor jemand AAr Bewußtsein komme, g1bt CS in ıhm schon den
Kontlıikt zwischen ben un un  9 Engel un Teuftel. Der Mythos VO

Fall der Engel drückt also AUs, dafß jeder Mensch, och bevor leben
beginnt, schon un dem (GGesetz des Konftliktes der Gegensätze steht.
Dieser a-priori-Konflıkt 1im Menschen 1St die „Ursünde“”, die Sünde VOT

Begınn der Zeıt, und der Mensch wıederholt die Sünde der Engel Wıe
die Engel VO Hımmel l jelen, die Stammeseltern aus dem Paradıies
(Ex 54

Warum diese Betonung der Sünde?

Jung übersetzt eiıne lange Passage aus Izquierdus, in der dieser die
Hölle beschreibt und plastisch ausmalt als eine große Höhle 1m Zentrum
der Erde voller Feuer, 1n der die Verdammten eingeschlossen sınd WI1Ie Fı-
sche 1ın der Tiefe der See, un: in der ıhre Seelenkräfte un fünf Sınne SC-
quält un gefoltert werden A Warum, fragt Jung, hat die Sünde, die
diesen Konsequenzen führen kann, aber durch die Exerzıtien eben nıcht
führen soll;, solch wichtige Bedeutung? Dazu führt aus Dıie Betonung
der Konsequenzen der Sünde 1St das Gegengewicht ZUur menschlichen
Tendenz ZUuUr Sünde Dıe Menschen dächten oft wIıe Rousseau, dafß alles
Natürliche guL sel. och tatsächlich 1St der Mensch nıcht NUur wunderbar,

40 Izqumierdus 8Oft.
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sondern auch schrecklich, WI1€E schon kleine Kınder elnerseıts 1ebens-
wWwWert un andererseıts W1e€e kleine Teutel seın können. Wenn WIr die Wahr-
heit über uns kennenlernen wollen, annn mMuUussen WIr anerkennen, dafß
WIr sowohl tähıg sınd den größten Tugenden als auch den schlimm-
Sten Lastern. Und das lıege In den Möglichkeiten jedes Menschen. Neben
der Tendenz Z Überbewertung der Sünde gebe es aber SCNAUSO eıne
Tendenz Zr Abwertung der Sünde, un der Mensch talle nur allzuleicht
VO einem Extrem Ins andere.

Jung erinnert noch eiınmal daran, Was Izquierdus Todsünde VeTr-

steht, nämlıich: das Ziel in die Schöpfung legen in Gott. h., das
anz Leben soll nıcht auf Geschaffenes ausgerichtet se1n, sondern auf
Gott, der die Vereinigung der Gegensätze 1St. Gott zeıgt sıch als der SC-
kreuzigte Christus. Der Mensch, der die Einheit mMIt (Gott finden un
(Gott iın sıch wirklich werden lassen wiıll, annn das NUur 1ın der Nachfolge
Christı erreichen, H- mu seın Kreuz auf sıch nehmen un: den Kon-
tlıkt der Weltr akzeptieren. Indem Christus se1n Leıden akzeptiert, macht

(Gott sichtbar, 1St die Erscheinung (Gottes.
ber das Kreuz 1St. nach christlicher Auffassung nıcht NnUur Symbol des

Leidens, sondern auch der Erlösung. Wer das Kreuz akzeptiert, hat Erlö-
Sung gefunden, enn W as Leiıden bringt, bringt auch Erlösung. „Iren-
NUNg VO  — Gott ISt Trennung VO Kreuz. Trennung VO Kreuz ist
Abweichung VO  e (sott. der Mensch, dem es gelingt, dem Kon-
flikt auszuweıichen, 1St VO Gott und 1m Stand der Todsünde.“ 41

Der leidende Gott, der in Christus aufscheint, 1St eıne Wıderspiege-
lung des menschlichen Wesens selbst. In der Nachfolge Christi vereinıgt
sıch der Glaubende mıt seinem Leiden, wırd selbst der leiıdende Chri-
STUS, insofern sıch ihm übergı1bt. Ich bın nıcht Christus. ber das Ich,
das eiınmal meines WAäl, 1St eın eıl Christiı geworden, un: c 1St Christus,
der 1n mır ebt Was aber 1St Christus? Insofern Gott die Vereinbarung
der Gegensätze 1St, 1st psychologisch die innerste Erfahrung der
Menschhbheiıt. Er 1St diejenige Erfahrung, 1ın der der Mensch Sanz dem
Konflikt ausgeliefert ISt, in der keine Täuschung möglıch ISt; un ın die-
ser Erfahrung 1St der Mensch Gott.“ 42

Jung meınt, diese Auffassung auch be] Angelus Sılesius (1624—-1677)
bestätigt finden, und zıtlert ıh Aaus dem „Cherubinischen Wanders-
mann“, Buch „Ich weılß nıcht, W as iıch bın; ich bın nıcht, W as iıch weıß;
eın Dıng un: nıcht eın Dıng; eın Stüpfchen un: eın Kreıs.“ Das erinnere

Augustinus’ Wort ber Gott, dafß Gott eın Kreıs ISt, dessen Zentrum
überall un: dessen Umfang nırgends 1St. Jung: Angelus Sılesius 1St Gott
geworden, enn 1St Pünktchen und Kreıs.

Es fragt sıch natürliıch, ob Angelus Sılesius dieser Interpretation
41
42 Ebd
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stımmen würde. Immerhin Sagl C WAasSs Jung nıcht referlert, 1mM gleichen
„Cherubinischen Wandersmann“ auch: „Gott 1St meın Miıttelpunkt, WCNN

ich in ihm miıch schließe, meın Umftang dann, WEeNN ich aus Lieb ın ıhn
zertließe.“

Jung zıtlert annn weıter aus dem Buch des Cherubinischen Wan-
dersmann, Angelus Sılesius Sagl „Ich bın grofß als Gott, 1St
als ich kleın; kann nıcht über mich, iıch iıhm nıcht sein.“

Aus diesen Versen folge zweıfellos, dafs Christus das proJizıerte Selbst
des Menschen sel,; das Höchste 1mM Menschen, das das Ich sıch enthält.

Dıie Exerzıtien würden beabsıichtigen, das Ich des Menschen iın diese
gyrößere Gestalt aufzulösen. Das bedeutet auch, da{fß das Ich annn erlöst
ISt,; WECNN die Gegensätze ZUuUr Einheıt zusammentinden.

Die zweiıte Exerzitienwoche

Aus der zweıten Exerzitienwoche stellt Jung VOT allem die Übung
VO  —; der Menschwerdung VOT (EX 101—109). Dıie Übungsanweisung des
Ignatıus lautet: 957  1€ Geschichte der Sache herbeibringen, die ich be-
trachten habe Hıer 1St 1es5 Wıe dıe dreı göttlıchen Personen die
Fläche oder Rundung der anzen Welt voller Menschen schauten un
WIEe, da S1€e sahen, dafß alle ZUTF Hölle abstiegen, 1n ıhrer Ewigkeıt be-
schlossen wird, dafß die 7zweıte Person Mensch werde, das Menschen-
geschlecht retten; un senden s1€, als die Fülle der Zeıten
gekommen 1ISt, den heilıgen Engel Gabriel uUunNnserer Herrin“ (Ex 102)

Jung sıeht darın eine Parallele den Vorstellungen vieler Naturvölker
un: deren Mythen ber eıne Welt der Urahnen, 1n der die Vortahren
ihr Zuhause hatten. Dıie Welterschaffung wiırd dort otft durch Umftor-
INUNS 1n die siıchtbaren Dınge dieses Lebens vorgestellt. Dies selen arche-
typische Ideen, die n überall o1bt und die sıch oft In TIräumen
manıtestierten. Jung erinnert auch die sıch 1mM trühen Christentum eNtL-

wickelnde Vorstellung VO der Präexistenz Jesu. Christus, der schon 1mM-
ImMer 1mM Schofß der Gottheit exıstlerte, kommt auf die Erde un! erinnert
dıe Menschen, WwWas s$1e einmal un WAasSs sS1e seın sollen. Denn der
Mensch hat seıine Herkuntft un seınen Schöpfer veErgeSSCcCH un meınt,
könne alles hne ihn machen. Dıie Erscheinung Christı auf der Erde erın-
nert den Menschen seınen „Urstand”.

Jung reteriert dann den ortgang der weıteren Übungen der zweıten
Exerzitienwoche. Von den sogenannten „Eckbetrachtungen” erwähnt
die „Zweı Banner“ (Ex 136—148), die „dreı Menschengruppen” (Ex
49—157) un die „dreı Grade der Demut“ (Ex 165—168). Erstaunlicher-
weılse erwähnt mıiıt keinem Wort den ARuf des Königs” (Ex 91—99), ob-

43 Buch IIL; Jung besafß 1ın seıner Privatbibliothek reı Ausgaben des Cherubinischen Wan-
dersmann, Sämtliche poetische Werke, hrsg. nd eingeleıtet Hans Ludwig Held,

München 1924

357



ERMANN KÜGLER

ohl der in der Exerzitienübersetzung VO Funk enthalten ist 4 un
obwohl sıch über den Archetyp des Königs auf dem Hıntergrund der
Jungschen analytiıschen Psychologie einıges lıeiße

In der dritten Exerzitienwoche, iın der das Leiden Christi betrachtet
wiırd, sıeht Jung den logischen Fortgang der zweıten. Nachfolge Christiı
heiße Ja, das eigene Leben leben, WI1IEe Christus seınes gelebt hat
Und das schließt eın, diıe Lebenskonflikte akzeptieren un: ihnen nıcht
auszuweıchen.

Die vierte Exerzitienwoche

In seiner etzten Vorlesung über die Exerzıitien kommentiert Jung die
Übungen der vierten Woche „Die Betrachtungen dieser Woche werden
‚Exerzıtıa de Dei‘ (über die Liebe Gottes) gENANNL. Das ISTt die Be-
trachtung tfür die Laıen. Es gıbt aber noch einen zweıten Aspekt, der den
Mitgliedern des Jesuıtenordens vorbehalten 1St *45

Hıer erlıegt Jung leider einem Miıfsverständnıs. Izquierdus o1bt In Se1-
He Handbuch für achttägige Exerzıitien als Übung etzten 13ag
obıger Überschrift ine Anleıtung ZUur Betrachtung ZUur Erlangung der
Liebe4

Funk erwähnt ın der vierten Woche Zzwe!l Übungen, diese und UVOo als
Betrachtung, WwW1€e Jesus nach seiner Auferstehung seiner Mutltter CI-

schien (Ex 219 299) 4 Außerdem übersetzt Funk auch die Regeln,
mıt der Kırche fühlen (Ex 352—-370) 4 Dıiıes versteht NnUu  — Jung S als
se1l die Betrachtung ZUrFr Erlangung der Liebe die Abschlußübung der E X-
erzıtıen für die Laıen un: diıe Erscheinung Jesu beı Marıa, verbunden mıiıt
den Regeln, miıt der Kırche fühlen, dıe Abschlußbetrachtung für
die Jesuılten.

In Wiırklichkeit werden in der vierten Exerzitienwoche die Geheim-
nısse des Lebens Jesu VO der Auferstehung bıs S17“ Hımmelftahrt betrach-
tet. Die Betrachtung ZUur Erlangung der Liebe 1St iıne Abschlußbetrach-
Cung VO Exerzıitien gleich welcher Dauer, un: Sonderübungen, die den
Miıtgliedern des Jesuıtenordens vorbehalten sınd, x1bt c überhaupt nıcht.
Gleichwohl wollen WIr den Darlegungen ungs tolgen. Jung zıtlert Iz-
quierdus’ Anleıtung un: versteht ıh: 5 dafß die Anerkenntnis der Ab-
hängigkeıt des Menschen VO der Schöpfermacht (ottes psychologisch
bedeutet: WIr hängen gänzlıch VO der Wirksamkeit unNnserecs Unbewußten
ab, nıcht einmal das nächste Wort annn Inan sprechen, WENN das nbe-
wulßfste nıcht dabe1 kooperiert. Da{f (sott der Urheber VO  — allem ISt, würde
bedeuten: alles, W as der Mensch LUuUL un erreıicht, hat seınen Ursprung 1mM

unk 144
45

46 Izquierdus E20125
4/ unk SE

unk KTF
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Unbewulßisten. Ihn ber alles lıeben heißßit, dafß des Menschen höchstes Zıel
darın besteht, über alles die Macht lıeben, die iıhn ganz un gar rag

Ignatıus legt als Betrachtung der vierten Woche VOT: „Die
Hıinführung 1St dıe Geschichte, die 1er 1St. Vıe, nachdem Christus
Kreuz den Geılst hıngab un der Leıb VO der Seele blieb Ul'ld dıe
Gottheit immer mıt ıhm vereınt, die selıge Seele 1n die Unterwelt hinab-
stieg, ebentfalls mi1t der Gottheıt vereint; VO Ort holte sS1€e€ dıe gerechten
Seelen heraus und kam z Grab; und auferstanden erschien seiıner
gebenedeıten Mutter mMIt Leıib und Seele“ (Ex 219) Dieses Ereign1s findet
ach dem Tod Jesu STa  9 es 1St also eın Ere1igni1s 1m Jenseıts, psychologisch
betrachtet, Jung, 1m Unbewußten. Miıt der Mutltter konfrontiert seın
heißt, seinem eigenen Ursprung zurückzukehren. Jung erinnert daran,
da{fß die Mutter häufig auch die Mutter-Erde symbolısıert, den rsprung,
aus dem jemand wuchs, die unbewußte Psyche, aut der einer steht un
dıe der Schöpfer des Bewußfßtseins 1St. Christı Begegnung mı1t seıner Mut-
ter se1l also dıe Konfrontatıion mIt seiınem rsprung, un s$1€e 1St sehen
1m Zusammenhang miı1t der androgynen Natur Christı, VO der schon
ben die ede W ar „Die hermaphroditische Natur des Menschen spielt
ıne beachtenswerte Rolle ın der Meditatıon für die Jesuıuten. Aber sıe
wiırd nıcht ungeschliffen ausgedrückt. Es 1sSt anstößıg, diese Gedan-
ken bıs zr Schlufß durchzudenkenEXERZITIEN ALS INDIVIDUATIONSPROZESS  Unbewußten. Ihn über alles lieben heißt, daß des Menschen höchstes Ziel  darin besteht, über alles die Macht zu lieben, die ihn ganz und gar trägt.  Ignatius legt als erste Betrachtung der vierten Woche vor: „Die erste  Hinführung ist die Geschichte, die hier ist: Wie, nachdem Christus am  Kreuz den Geist hingab und der Leib von der Seele getrennt blieb und die  Gottheit immer mit ihm vereint, die selige Seele in die Unterwelt hinab-  stieg, ebenfalls mit der Gottheit vereint; von dort holte sie die gerechten  Seelen heraus und kam zum Grab; und auferstanden erschien er seiner  gebenedeiten Mutter mit Leib und Seele“ (Ex 219). Dieses Ereignis findet  nach dem Tod Jesu statt, es ist also ein Ereignis im Jenseits, psychologisch  betrachtet, so Jung, im Unbewußten. Mit der Mutter konfrontiert sein  heißt, zu seinem eigenen Ursprung zurückzukehren. Jung erinnert daran,  daß die Mutter häufig auch die Mutter-Erde symbolisiert, den Ursprung,  aus dem jemand wuchs, die unbewußte Psyche, auf der einer steht und  die der Schöpfer des Bewußtseins ist. Christi Begegnung mit seiner Mut-  ter sei also die Konfrontation mit seinem Ursprung, und sie ist zu sehen  im Zusammenhang mit der androgynen Natur Christi, von der schon  oben die Rede war. „Die hermaphroditische Natur des Menschen spielt  eine beachtenswerte Rolle in der Meditation für die Jesuiten. Aber sie  wird nicht so ungeschliffen ausgedrückt. Es ist zu anstößig, diese Gedan-  ken bis zum Schluß durchzudenken ... Ich zögere ein bißchen, diesen  « 49  Begriff zu gebrauchen.  Die Jesuiten würden also in der Begegnung Christi mit seiner Mutter  die Begegnung mit dem Unbewußten in seiner weiblichen Form meditie-  ren — im Gegensatz zu den Laien, die in der Betrachtung zur Erlangung  der Liebe die Begegnung mit dem Unbewußten in seiner göttlichen Form  meditieren. „Aber die Jesuiten sprechen nicht über diesen Aspekt, die  Mutter ist die Kirche, die Mater ecclesia. Und so geht der zweite Teil der  £50  Meditation für die Mitglieder des Jesuitenordens über die Kirche.  Dann zitiert Jung die Regeln, um mit der Kirche zu fühlen (Ex  352-370). Statt von der weiblichen Seite Christi zu sprechen, was für  Jung in der logischen Konsequenz der Begegnung Christi mit seiner Mut-  ter liegt, sei die Mutter für die Jesuiten die Institution, in die das Indivi-  duum aufgesogen wird.  IV. Aspekte einer kritischen Würdigung  Jung hat sich in die Ignatianischen Exerzitien mit großer Sorgfalt und  mit allem Respekt hineinvertieft. Es fehlt nicht nur jedes polemische  Wort; im Gegenteil hat er das Buch der Geistlichen Übungen gründlich  studiert und auch den wirkungsgeschichtlichen Hintergrund zu erfassen  versucht. Die Präsentation in den Vorlesungen macht den Eindruck von  BNS XNT-  6 Bbd:  359Ich zögere eın ıßchen, diesen
Begriff gebrauchen.

Die Jesuiten würden also ın der Begegnung Christı mIıt seiner Mutltter
die Begegnung mıiıt dem Unbewußfßten in seiner weıblichen orm meditie-
C  e 1m Gegensatz den Laıen, die in der Betrachtung ZUr Erlangung
der Liebe die Begegnung mıt dem Unbewufiten in seıiner göttlichen Oorm
meditieren. „Abe die Jesuiten sprechen nıcht ber diesen Aspekt, dıe
Mutltter 1St die Kıirche, dıe Mater ecclesıa. Und geht der zweıte eıl der

“& 50Meditatıon für dıe Mitglieder des Jesuitenordens über die Kırche.
Dann zıitlert Jung die Regeln, mMI1t der Kirche tühlen (ExX

352-—-370). Statt VO  en der weıblichen Seı1ite Christı sprechen, W as für
Jung in der logıschen Konsequenz der Begegnung Christı miıt seıner Mut-
ter lıegt, se1 die Mutter für die Jesuiten die Institution, 1n die das Indivi-
duum aufgesogen wiırd.

Aspekte einer kritischen Würdigung
Jung hat sıch 1n die Ignatianischen Exerzıitien mıt großer Sorgfalt und

miıt allem Respekt hineinvertiett. Es tehlt nıcht nNnu  — jedes polemische
Wort; 1m Gegenteıil hat das Buch der Geistlichen Übungen gründlich
studıiert un: auch den wirkungsgeschichtlichen Hintergrund erfassen
versucht. Dıiıe Präsentation in den Vorlesungen macht den Eindruck VO

49

»0 Ebd
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Unmiuttelbarkeit un: Lebendigkeıt. Jung hat sıch die Aufgabe, die Geıstlı-
chen Übungen als „westliche“ Hılfe 1mM Indıviduationsprozeißs deuten,
nıcht leicht gemacht, sondern 1mM Gegenteıl viel Mühe darauf verwandt.

Dieser Gesamteindruck wırd auch durch einıge kleinere Unrichtigkei-
ten nıcht verwischt. Wır erwähnten schon, dafß Gonzales da ( amara
nıcht des Ignatıus „Schüler Gonzales“ WAafl, dafß C1isneros ZUuUr eıt des
Auftenthaltes VO  —; Ignatıus autf dem Montserrat schon verstorben WAafl,
un dafß Ignatıus sıcher nıcht nach Rom gIng, den apst seıne Marı
stımmung ZUur Gründung eınes Ordens bıtten. Diese Reihe VO Pn
richtigkeiten ließe sıch noch fortsetzen. Wır erwähnen mehr A4US Grün-
den der Vollständigkeıit:

Jung erwähnt, da{fß 119  — in der drıtten Exerzitienwoche fasten 51 un die
Betrachtung beim Essen tortsetzen soll>2. Tatsächlich empfiehlt Ignatıus
das Fasten auch als Möglıchkeit für die un zweıte Exerzitienwo-
che, un! Jung hält offenbar die „Regeln, sıch künftig 1im Essen
ordnen“ (Ex 210—-217) für Betrachtungsanweisungen, W Aas S1€e nıcht sınd.

Eın arabıischer Einflu(ß auf Ignatıus un: die Exerzıtien wäre nıcht NUur

behaupten, sondern gründlıcher zu beweisen als Jung N tut. ” uch
ann INa ohl nıcht Sapcn, dıe Absıcht der Exerzıitien sSEe1 SCWECSCNH, für
mehr Dıiszıpliın iın den Reihen der Kirche SOrg«cNn. Dıiese Auffassung
übernımmt Jung VO Hegardt, der wıederum reichlich die Schritten des
Graten Hoensbroech zıtiert>4.

Es fragt sıch natürlıch, inwıeweılt die enannten Punkte Jung anzula-
sSsSten sınd, oder ob nıcht durch die Vorlesungsnachschrift un: Überset-
ZUNg VO Deutschen 1Ns Englische die Präzısıon der Darstellung
Schaden gelıtten hat Dıiıese Einschränkung galt ebenso für die tolgenden
Anmerkungen.

IV.1I Mißwverständnisse UN Fehleinschätzungen
ungs methodischer Zugang ZU Buch der Geistlichen Übungen 1St

nach eıgenen Angaben ® iıne möglıchst offene, vorurteılsfreie, nalve An-
näherung, die sSOWweıt als möglıch VO einem „westlich-christlichen“ Vor-

5l Vorlesung VO: 11 1940, 1er faßt Jung die Ergebnisse der vorausgegangenen Exer-
zıtıenvorlesungen och einmalT

52

53 Zum Eintflu{fß der Tradıition auf dıe Abfassung des Exerzitienbuches vgl Hugo Rahner,
Ignatıus VO:  ; Loyola und das geschichtliche Werden seiner Frömmigkeıit, (Graz Salzburg
Wıen 1947, bes Z Fa Die Begegnung des Ignatıus MmMIt der Tradıtion der christlichen Fröm-
migkeıt. — Jung besafß dieses Buch, das ıhm ZUr Zeıt der Exerzitienvorlesungen verständli-
cherweise och nıcht ZUT Verfügung stand, später In seiner Privatbibliothek.

54 aul Hoensbroech, 2-1  y War 1892 aus dem Jesuıtenorden ausgetreten un: 1895
Protestant geworden. Als unversöhnlicher Gegner VO Jesuıtenorden un katholıscher Kır-
che War bıs seinem Tod hauptsächlıch publızistisch tätıg. Hegardt schöpft A4Uus seınen
Büchern: Der Jesuıtenorden, Leipzıg L726: Meın Austritt aus dem Jesuıtenorden, 1n: Preufßi-
sches Jahrbuch 1893; Jahre Jesuıt, Leipzıg

55 WS LIL
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verständnıs abzusehen sucht Jung befragt die Exerzıtien nıcht als
Theologe sondern als Psychologe un untersucht, auf welche Weıse
iıhnen Hılfen für den Prozefß der Indiyiduation gegeben werden Textkriı-
tische Lesehilten benutzt bewußt nıcht Es fragt sıch NUunN, ob dieser Zu-
San dem Buch der Geistlichen Ubungen ANSCIMECSSCH 1ST Sebastıan
Neumeilster hat darauftf aufmerksam gemacht, da{f das Exerzitienbuch CIH

‚unlesbares Buch ) ein „‚Nıcht Buch 1STE CIM ‚strıkt tunktionalısıerter
Text Neumeıster Sagt

„Die Exerzıtıien sınd keıin ext üblichen Sınne, sondern O1 L eertext Ce1INEC Ge-
brauchsanweısung, deren CINZIEC Funktion die Ermöglichung Praxıs 1ST hıer
die Praxıs des Dıaloges MIt Gott Dıie Exerzıtien sınd nıcht ZUuUr Lektüre bestimmt
Nıicht hne Grund hat Ignatıus alles g  N, den Exerzıtien uch außerlich den
Charakter Buches nehmen. Di1e römische Ausgabe VO 1548 erschıen hne
Autorenangabe, hne Wıdmung, S1C 1ST nıcht ı Buchhandel erhältlich, ja selbst dıe
Tatsache des Druckes wırd Trec1n technisch begründet, nıcht INIL dem Wıllen ZUr Of-
tentlichkeit. Wer dieses Nıicht-Buch WIC ein Buch ı üblichen Sınne lıest, handelt WIC

jemand der ach der Lektüre Schachhandbuchesn könne Schach SP1C-
len, WI1Ie jemand der aus Skelett auf den ebenden Menschen schließt WI1IE JE -
mand der 1Ne€e Landkarte für das dargestellte Land
ıne solche Lesehilfe hat Jung nıcht beachtet So kommt e dafß das

„Anıma Christi un das „Prinzıp un Fundament als die beiden Eck-
steine der Exerzıitien ansıeht, während tatsächlich das Anıma Christi

der damals üblichen Gebete un das „Prinzıp und Fundament die
Lernzielangabe desjenigen Prozesses IST, der den Geıistlichen UÜbungen
iInıtlert wırd

uch scheint Jung den VO Jgnatıus intendierten Ablauf des vierwöchıt-
SCH Exerzıtienprozesses nıcht eigentlich erfaßt haben Sonst hätte CI,
sıcher durch Przywaras Meditatıon über das Anıma Christı, die-
SC Gebet nıcht solch breıten Raum SsSC1INCH Ausführungen gewıdmet,

dessen aber viel wichtigere Bausteıine der Exerzıtien Banz übersehen
So erwähnt dıe UÜbung VOIN Ruf des Könıigs (Ex 09 die VO InNnan-

chen Autoren als das Fundament der zweıten un der Wochen
bezeichnet wiırd mıiıt keinem Wort iıne psychologische Deutung des Ba
ETrZIUENPTOZESSECS müfte auch ditferenzierter auf dıe beabsichtigten ern-
schritte der einzelnen Exerzitien,wochen eingehen Von daher I1ST ohl
die Ratlosigkeıit VO GöÖrres, der selbst Exerzıtien gemacht hat über d1€
Jung sche Interpretation verständlich

Eınem völligen Mifsverständnis erliegt Jung leider MIiL seiner Einschät-
ZUNg, die Betrachtung ZUuU  —_- Erlangung der Liebe bılde den Abschluß der
LExerzıtien für Laıen un die Betrachtung der Erscheinung Christi bei
Marıa Verbindung MI1L den Regeln, mMIıL der Kırche fühlen sEe1

der Abschluß der Exerzıtien für Jesuiıten Außerdem erwähnt Jung die
deren VO  — Ignatıus für die vierte Exerzitienwoche vorgesehenen Betrach-
tungen nıcht

>6 Sebastıan Neumeister, Das unlesbare Buch (SuL 59 (1986) 275—293 1er 279
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Idies äfßt sıch NnUur erklären, dafß Jung AUS der Lektüre seiner Sekun-
därliteratur einen entsprechenden Eindruck gewonnen hat Izquierdus,
dessen Buch sıch als Leitfaden für achttägige Exerzıtien versteht, endet 1ın
der Tat mıiıt der Betrachtung ZUrTr Erlangung der Liebe un erwähnt nıcht
dıe Auferstehungsbetrachtungen un die Regeln, mı1t der Kirche
fühlen. Funk dagegen übersetzt diese und die Erscheinung Christi be1 se1-
Nr Mutter. Der dritte Band VO Przywaras Theologie der Exerzitien hat
Jung damals noch nıcht vorgelegen.

Natürlich 1St die rage SCNAUSO verführerisch w1e unzulässıg, W as ohl
geschehen ware, WECNN Jung dieser Autoren un Hegardt das Fxerz1-
tiendirektoriıum VO 1599 AT and gehabt hätte, oder noch besser: jene
Direktorien aus der eıt des Ignatıus, die eher die mystische Interpreta-
t1on der Exerzitien als die aszetische akzentuleren . Natürlich führen
solche Gedanken 1in sınnlose Spekulationen. Wır wollen 1ler lediglich auf
dıe Mißverständnisse un: Fehleinschätzungen aufmerksam machen.

FV ) Offene Fragen UN: Ausblicke
Am Ende soll schließlich och 1nNne rage, die bısher eher ımplızıt MIt-

gespielt hat, explızıt thematisıert werden: Wer oder W as 1st iın der Fxerz1-
tiendeutung ungs Gott un Wer oder W as 1St Christus? Hıer scheint
auch eın truchtbares Feld der Auseinandersetzung zwischen Theologen
un Psychologen, oder 1n uUunNnserem Fall zwischen Fachleuten der christli-
chen Spirıtualität un:! Jung1anern lıegen. Jung hat über Jahrzehnte den
Dialog miıt Theologen gesucht un immer wıieder bedauert, WI1Ie wenI1g
verstanden un w1e häufig mılßverstanden wurde.

Ist (5Otf eın anderer Name für das kollektive Unbewußte und 1St
Christus eın Archetypus des Selbst? Natürlich können WITr 1er nıcht ıIn
wenıgen Zeilen die umfangreiche Literatur ZU (jottes- und Christusbild
ungs würdigen. uch waäare notwendig, die Entwicklung Vo „TFU=
hen  «“ ZU „späten” Jung nachzuzeichnen un: der rage 1im Gesamtwerk
ungs nachzugehen, W 9A5 hier nıcht geleıstet werden annn Ebenfalls WwAare

präzıse zwischen Gott, Gottesbild bzw Gottesbildern un dem Selbst
unterscheiden. Dıie Verwischung dieses Unterschiedes 1St eın beklagens-
ertes Übel, das wenıg ZUr Verständigung zwıschen Psychologen und

Theologen beıträgt >
5/ Dı in dt. Übersetzung beı Knayuer, 165193
58 Exemplarisch seıen dıe Werke Gerhard Wehrs geENANNT: Jung un das Christen-

CuUum, Olten un! Freiburg 19/5; und Stichwort Damaskuserlebnis, der Weg Christus ach
Jung, Stuttgart 1982, SOWIE: 'lie Humbert, Jung aM the question of Relıgion, 1n

Spring 1985, 1IO=125
59 Vgl azu den Beıtrag VO' Yorick Spiegel, Jung den Theologen: Kritische

Fragen dıe theologische Jung-Rezeption, 1N: W7zM (1988) 15/—-162 Spiegel untersucht
die Jung-Rezeption bei Marıa Kassel, Paul Schwarzenau, Helmut ark un: Hanna Wolff
un! kommt dem Ergebnis: die utoren weıchen der Frage ach dem Verhältnis VO'  v Gott,
Gottesbild un Selbst 4Uu5 der versuchen, das christliıche un: gegenwärtige theologische
Gottesbild auf das Jung’sche Selbst hıin interpretieren.
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Dıies vorausgeschickt, äfst sıch in aller Behutsamkeit Jung
scheıint NUur die immanente Seıte (sottes sehen, den Gott, der das „In-
nerste“ des Menschen ISt, die höhere Kraft, die se1ın Schicksal bestimmt.
Und Christus 1St die Vollgestalt dessen, WOZU eın Mensch gelangen annn
Dıie transzendente Seıte (Gottes scheıint nıcht sehen, den Gott, der
immer der Je yrößere ISt, ber den der Mensch in keiner Weiıse verfügen
kann, der sıch nıcht einordnen aßt iın eın Mensch und Welt übergreifen-
des Ordnungssystem. So hat die christliche Tradıtion immer auch die
„Unbegreiflichkeit” (sottes betont. Ebenso scheint auch die nN-
dente Seıte Christı nıcht in seınen Blick kommen, Christus, der 1m
Prozefß der Geistlichen Übungen dem Menschen eın Beziehungsangebot
macht un iıh In seıne Nachfolge rutft

Was wAare geschehen, WENN Jung kompetenter Leıtung die (Ge1st-
lıchen Übungen gemacht hätte? uch diese rage 1St ebenso verführe-
risch WI1e€e untruchtbar. Statt dessen hat se1ıne Theorie auf die Geıistlı-
chen Übungen angewandt. Ignatıus darf beı iıhm (Gast se1ın un: ıIn seıne
Schule gehen, aber Jung 1st nıcht beı Ignatıus (ast un: geht nıcht beı
iıhm in die Schule.
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